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' (Drahtberichtn. Berl. Schrfftl.)
Berti«, 30- Nov. Wider alles Erwarten hat

^ sich die politische Lage in keiner Weiss geklärt.
^ Man kann sogar mit Fug und Recht davon spre-
jjk chen, daß die Dinge in Deutschlandnoch nie sos.p verwirrt «nd so undurchsichtig waren, wie sie es
t ivn Augenblick find. Nachdemalle maßgebenden
,1 Stellen für den gestrigen Tag bereits die Ent--
ch scheidung erwarteten, ist eine erneute Vertagung
P eingetreten, eine Vertagung, die naturgemäß das
,f Durcheinander vermehrte und die Sparmmkg in
r unerträglichemMaße verschärfte.

; Fest steht lediglich, daß nur 2 Männer als Kanz-
e lerkandidaten ernsthaft in Frage kommen; Herr
u von Papen und Herr von Schleicher. Das Poli-
^ tische Bild änderte sich gestern so ungefähr alle
: 8 Stunden. Dinge, die längst erledigt erschienen,
st lebten wieder auf und Kombinationentauchtenii auf, an die kein Mensch mehr zu denken gewagt
h hatte. Das deutsche Volk hat in den letzten Sinn¬
st den den Genuß gehabt, ein BrillantfeuerwerkvonIn Jntrigen über sich ergehen zu lasse«, eine Fülle
, von Kombinationenvor die Nase gesetzt zu bekom-

,o. tuen, ohne daß die Gebrauchsanweisungverteilt.i worden wäre, wie man sich bei diesem Dnrcheiu-
- ander zurecht finden soll.

Das Regierungslager bietet in diesen Tagen
1 und besonders in den letzten Stunden des gestrigen
l Tages ein Bild absoluter Verwirrung und Rat-
> loskgkeit. Jeder geht einen anderen Weg. Jeder

will das wissen, was der andere besser zu wissen
- behauptet, lind jeder betrachtet den anderen mit
^ einem Mißtrauen und einer Nervosität, die sonst
- nur zwischen Menschen üblich ist, die sich nicht über

den Weg trauen.
. j Besser als durch die Vorgänge währendder letz-

teu Stunden konnte unsere sofort nach der Ableh-
. - nuug Hindenburgs geäußerte Dteiumig nicht be¬

wiesen werden, daß die Männer und die Kräfte,
. die nach dem Sturze Brünings an die Macht

kamen, unfähig sind, die Geschicke eines großen
,j ^ Volkes zu lenken, weil siei» sich selbst uneius sind

und nichts besitzen, was sie befähigen könnte, per-
! sönliche Wünsche nm einer Idee willen, um eines

großen Ganzen willen zurückzustellen.
, Unsere Stellung zu den beiden augenblicklich im
, Bereich der Möglichkeit liegenden Versuchen, die
, Krise zu lösen, ist bekannt. Aus den oben ange-.. führten Gründen wird der Nationalsozialismus
, um des deutschen Volkes willen jeden Bersnch be¬

kämpfen, die Zügel noch länger schleifen zn lassen.7 Millionen arbeitsloser deutscher Volksgenosse«,
r ein verzweifelterBauernstand, ein ausgelaugter

Mittelstand, eine entwurzelte, um ihre Jugend
, betrogene junge Generation stillten wahrlich An-
> laß genug sei», mit allen Mitteln daraus hinzu-
« arbeiten, jetzt endlich positive Aufbauarbeitzu lei-
° sten. Es ist ein verbrecherischer Versuch, auf dem

r Wege über das Chaos eine volksfeindliche Herr-
ch schuft aufzurichten, ein um so verwerflicherer Ver¬
tu such, als die Aussichtslosigkeit dieses Unternehmens
pi von vornehereinfeststeht. Die neuen, durch ein
jl solches UnternehmenverursachtesLeiden müssen
p deru gepeinigten deutschen Volke erspart bleiben,
i Es gibt heute schon nicht mehr viel, was noch

: niederzureißen ist, aber das Wenige muß als
! Fundament für einen Neuaufbaubestehen bleiben
> und darf nicht.auch noch in Trümmer verwandelta werden.

Man weiß in der Wilhelmstraße nicht, wie man
l. den Weg aus den; Irrgarten finden soll, in den

man sich selbst hineinmanövrierte. Der Reichs¬
präsident soll, wie uns von unterrichteterSeite er¬
klärt wird, seinem Unmut bereits vor einigen
Tagen Ausdruck gegeben haben, daß die oerant-
wortlichon Leute sich lediglich im Negative«, näm¬
lich in ihrer Kampfstellung und ihrer Verneinung
des Nationalsozialismuseinig sind, sich aber im¬
mer unfähig erweisen, wenn es heißt, an die po¬
sitive Arbeit gehen und an Stelle des Verneinten
etwas Positiveszu setzen.

Wie recht der Fahrer hatte, als er in Weimar
davon sprach, daß den Herren der Wilhelmstratzs
letzten Endes doch nichts übrig bleiben werde, als
ihn wieder zu holen, bewies die Tatsache, daß ge¬
stern Abend der Plan auftauchte, daß Herr von
Schleicher mit dem Führer -nochmals.zusammen

(Drahtbericht unserer Berliner Schrrftltg .)
Berlin , 30. Nov. Auch in den gestrigen

Abendstunden kam es in den Straßen der
Reichshauptstadt wiederholt zu schweren
kommunistischen Ausschreitungen . Die Poli¬
zei mußte in mehreren Fällen bei der Auf¬
lösung von kommunistischen Demonstrations-
zügen von dem Gummiknüppel Gebrauch
machen. In den späten Abendstunden
wurde in der Müllerstraße von Demon¬
stranten eine Schaufensterscheibe eingeschla¬
gen. Sekt einer Woche ist auch nicht ein
Tag vergangen , an dem es nicht zu grö¬
ßeren kommunistischen Ausschreitungen ge¬
kommen wäre . Die Vorgänge lassen imme-
hin darauf schließen, daß die KPD . mit
allen Mitteln bemüht ist, den entsprechenden
Auftakt für den Winter zn besorgen. Daraus
läßt auch schließen, daß seit Tagen in Ber¬
lin ein außerordentlich starker roter Ge¬
heimsender  tätig ist, der jeden Abend
stundenlang wüste Hetzreden senden konnte,
ohne daß es bisher gelungen wäre , seinen
Standort ausfindig zn machen.

Die Polizei fahndet bereits seit Wochen
vergeblich. Ein illegales kommunistisches
Flugblatt , das sich „Die rote Sturmsahne"
nennt , kündigt nun an , daß noch mehrere
Sender schon irr kurzer Zeit in der Ncichs-
hanptstadt ihre Tätigkeit aufnehmen Wer¬
dern Es heißt wörtlich:

„Der rote Sender an das rote Berlin!
Wir „Schwarzsender " des kommunisti¬

schen schwarzen Senders danken allen
bürgerlichen Blättern für die Aufmerk¬
samkeit. Die Knebelung unserer Presse,die Außerbetriebsetzung unserer Rotations-
maschinen, die Verbote unserer Versamm¬
lungen , die auf Vernichtung zielenden
Angriffe auf unsere Freidenker-Organisa¬

tion und die von Papen angedrohte „Aus¬
rottung des Kommunismus in Deutsch¬
land mit Stumpf und Stiel " haben uns
gezwungen, uns auf diesem Wege Gchör
zu verschaffen. Ob Herr von Papen nii?
sere Antwort auf die angekündigte „Aus¬
rottung des Kommunismus " gehört hat,
wissen wir nicht. Jedoch wissen wir , daß
unsere Antwort auf seine Rede „Höheren
Orts " ausgenommen wurde Md . wir

kommen werde, um den Führer um Rat und Hilfe
zu bitten.

Entgegendiesen Wünschen imd Hoffnungender
amtlichen Kreise, die keinen anderen Ausweg aus
der Krise der letzten Tage zu sehen vermögen, als
noch einmal mit Adolf Hitler zu verhandeln, ist
der Führer « icht -nach Berlin gefahren. Er hat
sich von München aus nach Weimar begeben, von
wo aus er den thüringischenWahlkampfführenwird.

KMLsr ' In Molmsp
TU. München,  M . No». Entgegen anders

lautenden Berichten ist Adolf Hitler nicht «ach
Berlin gefahren, sondern befindet sich iu Weimar,
da in Thüringen die Wahttiimpfe für die Ge-
mcindcratsmahlenstattfinden. Auch Dr. Goebbels
ist in Weimar. Zur Berichterstattung über die
politische Lage haben sich Goering, Dr. Frist und
Stratzer nach Weimar begeben.

„Schwarzsender " Herr von Papen , haben
recht behalten : Breiter und kraftvoller
marschiert der Kommunismus in Deutsch¬
land ! Keine Knebelung, kein Redeverbot,
keine Rundfunksperre kann uns abhalten,
zu gegebener Zeit unsere Meinung in die
Lautsprecher äusserer proletarischen Hörer
zu. funken; und zwar versprechen wir
Ihnen , Herr von Papen , nicht, wie bis¬
her, mit einem, sondern mit vier Schwarz-

Paris,  29 . Nov. Der französisch-russische
Nachtangriffs- nnd Schicdsgerichtsvertrag ist
am Dienstag um 17 Uhr im Außenministerinm
Von Ministerpräsident Herriot und dem Sowjet-
Botschafter Dowyalewski unterzeichnet wor¬
den. Dabei überreichte Dowgalewski Herriot
folgende schriftlicheErklärung:

„Die Sowjet-Regierung, nimmt die Liebens¬
würdigkeit der französischen Regierung in An¬
spruch und bittet sie, folgende Erklärung zur
Kenntnis der rumänischen Regierung zu bein¬
igen: Die Sowjet-Regierung, die von dem
Wunsche beseelt ist, ihre friedlichen Absichten
gegenüber Rumänien zu beweisen, erklärt sich
bereit, der rumänische» Regierung vorn heutigen
Tage ab vier Monate Zeiten lassen, um mit
der Sowjet-Regierung ein Nichtangrisss-Abkom-
nren in dem Sinne zn unterzeichnen, wie es
zwischen Litwrnow und Cadere (der rumänische
Gesandte in Warschau. Die Red.) vereinbart
Worden war, einschließlich des von Cadere vor¬
geschlagenen Schlußprotokolls. Die Sowjet-Re¬
gierung, die damit wieder einmal ihre fried¬
lichen Bestrebungen beweist, erklärt; daß sie
ihrer Politik treu bleibt, die darin besteht, für
die Lösung aller Streitfragen nicht zur Gewalt
zu greisen und die durch den Kellogg-Vertrag
übernommenen Verpflichtungen zu wahren."

Nach der Nuterz.eichu.ung des russisch-fran¬
zösischen Abkommens richtete Herriot einige
Worte an den russischen Botschafter, in denn:

sendern größerer Energie M arbeiten . Esf
ist doch nicht so einfach, einen Schwarze
sender unschädlich zu machen, wie eine
Klebekolonne festzunehmen. Hier nützt
Euch- das - beste Exerzierreglement nichts.
Aber dafür versprechen wir Schwarzsen¬
der Euch Bullen eins : Ihr werdet noch
laufen lernen . Wir hoffen, einen kleinen
Teil zu dem Erfolg der KPD . anläßlich
der Wahl beigetragen zu haben und schlie¬
ßen mit : Bahn frei unserem roten Sen¬der !"
Herr von Papen wird es bei der Lektüre

dieser Schrift sicherlich in Erstaunen setzen,
von den Männern so angegriffen zu werden,
die doch allen Grund hätten , ihm dankbar
zn sein, sonst könnten sie Herrn von Papen
nicht so roh und herzlos als „Bullen " be¬
zeichnen und ihm iu Aussicht zu stellen, daß
er, der einst so erfolgreiche Rennreiter , selbst
noch einmal „das Laufen lernen werde" .

LInQwzsw Dssioi ' bsn
„Moskau,  28 . Nov. Der frühere Vor¬

sitzende der KommunistischemInternationale,
Siuowjew, ist in MMSkau .gestorben. Er war
einer der intimstem Mitarbeiter Lenins . In
der Revolutionszeit war SmowjeÜo in Halle
(Saale ), wo er mehrere Reden hielt und die
Leitung der KPD in die Hand zu nehmen ver¬
suchte. Nach dem Tode Lenins war Sinowjews
Stern stark gesunken. Im Septeinber nahm
ihm die Parteileitung auf Befehl Stalins seine
Letzte» uubeoeuteudeu Aemter ab mrd drahte
ihm mit dem Ausschluß aus der Partei . Sein
Tod hat in Moskau großes Aufsehen erregt.

er der besonderenGenugtuung der französischen
Regierung über den gegenseitigen Abschluß der
Verhandlungen Ausdruck gab. Diese Gemig-
tuuug, so betonte Herriot, sei umso größer, als
die Unterzeichnung des Nachtangriffs- imd
Schiedsgerichtsabkommens zu einem Zeitpunkt
geschehen sei, au dem die polnische Re¬
gierung ihr Abkommen mit Sow¬
jet - Rußland ratifiziere und die
rumänische Regierung ihrer Be¬
friedigung über das französifch-
russische Abkommen Au .sd ruck gebe.

Zu dem bereits bekannten Wortlaut des
Nichtangriffs-Bbkommens ist zu ergänzen: 1.
daß der nach beiderseitiger Ratifizieruug in
Kraft tretende Vertrag unbefristete Laufzeit
hat . Nach Ablauf von zwei Jahren seit In¬
krafttreten de.' Vertrages kann er jedoch mit
einer Frist bou einem Jahre jederzeit gekün¬
digt werden. '

2. daß laut Artikel 3 des Vertrages seine Be¬
stimmungen in keiner Weise die Rechte nnd
Pflichten beeinträchtigen können, die für jede
der vcriragschließeudcnParteien aus Verträgen
herrühren, die sie vor Inkrafttreten des Nichl-
kMgrrffs-Vcrtrages abgeschlossen haben.

Außerdem erklären beide Parteien , daß sie
^durch keinen Vertrag gebundenfind, der sie etwa
verpflichten Würde, sich au einem Angriff sei¬
tens einer dritten Macht zu beteiligen.

6 ss 1s !gvnis kommunistisoks
kktivttA»
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London , 29 . Nov . Der amerikanische Se¬
nator Harrison , der Vorsitzender des Finanzaus¬
schuß des neuen amerikanischen Kongresses sein
wird , nahm in einer Rundfunkrede zur Schul-
densrage Stellung . Der folgende Teil der Rede
wurde von der demokratischen . Partei auch in

Form eines Rundschreibens herausgegeben:
Bei einer völligen Schuldenstreichung sei zu

berücksichtigen , daß die gesamten Schulden von
Amerika , England , Frankreich , Deutschland und
Italien sich auf etwa 65 Milliarden Dollar
stellten . Wenn man hiervon die Vorkriegs-
schuldcn abziehe , so verblieben etwa 54 Mil¬
liarden Schulden aus der Kriegs - und Nach¬
kriegszeit , die sich wie folgt verteilten : Deutsch¬
lands Anteil daran betrage etwa 1 v. H., wäh¬
rend für Frankreich 8 v. H., für Italien 3 v.
H ., für Amerika 39 v. H. und für England 50
v . H. verblieben . Das Ergebnis sei im Hinblick
auf die wirtschaftliche Lage der einzelnen Län¬
der phantastisch . Deutschland würde — weil
fast schuldenfrei — einer der hauptsächlichsten
Konkurrenten in der Welt sein ( ?) und man
müßte auch mit Frankreich und Italien rech¬
nen . Die amerikanische Regierung habe die
Pflicht , dafür zu sorgen , daß die amerikanische
Jugend nicht zum Sklaven aus der Wirtschaft - ,
lichen Galeere gemacht werde . Harrison for¬
derte dann , daß die Möglichkeit untersucht
Werden solle , die : englischen ,Zahlungen in ge¬
wissen Rohstoffen , wie Gummi usw. zu leisten,

üksn ÜkS

swssekung
bevor man eine Schuldenstreichung genehmige.
Es werde schwer sein , das amerikanische Volk
davon zu überzeugen , daß es bei Geldzahlungen
besser daran sei . >

Diese Rede Harrisons hat in Berlin größtes
Befremden erregt . Harrison glaubt , aus seiner
Ausrechnung schließen zu dürfen , daß Deutsch¬
land bei einer Schuldenstreichung so gut wie frei
von allen Schulden sein würde und im kommen¬
den wirtschaftlichen Wettbewerb an erster Stelle
gegen alle Nationen matschierön könnte . Diese
Auslassungen sind umso befremdlicher , als Har¬
rison als der kommende Vorsitzende des Finanz¬
ausschusses ' des Senats gilt . Man hält es für
außerordentlich bedauerlich , daß jemand , der
für eine so verantwortliche Stellung ausersehen
sei, so ungeheuerlich schlecht unter¬
richtet  sein könne . Berücksichtigt man das

Baseler Sachverständigen -Gutachten , so geht
schon allein daraus hervor , daß von den im
Ausland aufgenommenen Geldern 10,3 Milliar¬
den Mark an Reparationen  wieder aus

Deutschland herausgegangen sind . Die Aus¬
landsschuld hat Deutschland nach wie vor in

voller Höhe zu tragen . Erinnert sei ferner an
das Laüsanner Abkommen . Kein vernünftiger
Mensch kann auf die Idee kommen , daß aus¬
gerechnet Deutschland in einer so anerkannt
schwachen -Wirtschaftslage im wirtschaftlichen
Wettlauf besonders gut gestellt wäre.

Xommunistiseks k̂ olirislvn
übvpfsHsn vinsn 88 .-Msnn

Berlin,  29 . Nov . In der Nacht znm
Montag gegen 3.30 Uhr wurde an der Ecke
Friedrichstraße und Reichstagsufer der SS-
Magu Herbert Vogt  von zwei kommunisti¬
schen Pölizeibeamten überfallen und mit
Pistolen bedroht.

Als der SS -Mann , der sich auf dem Heim¬
weh aus einem nationalsozialistischen Ver-
lehrslokal befand , die Eche Reichstagsuser und
Friedrichstraße Passierte , traten ihm zwei Män - ,
ner entgegen , die ihn mit Worten wie „Nazi-
strolch " und „NaziHund"  empfingen . Der
SS -Mann fragte in ruhigem Ton, , was man
von ihm wolle . Nach einem erregten Wortwech¬
sel, bei dem sich die radaulnstigen Gesellen
als P >ol i ze ib e a m t e in Zivil  zu er¬
kennen gaben , zog einer von ihneM seinen Po¬
lizeiausweis aus der Tasche und erklärte , er
sei Kwmmunist.  Sein Kumpan hatte wäh¬
rend der Auseinandersetzung ständig die Hand
dn der Gesäßtasche . Schließlich rief er Vogt
zu : „ Ich schieße Dir ein Loch tn den Bauch,,
daß er aussieht , w 'e ein Sieb, " Nur durch
das Dazwischentreten - eines Darichansfeurs und -
Anderer ' Skraßenpassanten - konnte der Partei¬
genosse vor einem heimtückischen Angriff der
beiden bewahrt werden . Als weitere National¬
sozialisten hinzukamen , wurde die Polizei alar¬
miert , der es gelang , die beiden Angreifer fest¬
zunehmen und nach dem Revier zu bringen,
wo sich zu aller Ueberraschung herausstellte,
daß es sich tatsächlich n,m Polizei-
heamte  handelte.

Dr . Frank bleibt in Berlin.

Berlin , 29 . Nov . Der frühere österrer
chische Gesandte Dr . Felix Frank , ist
den Vorstand der Deutschen Bau - und

rn
Bo¬

denkreditbank und kürzlich auch in den Auf¬
sichtsrat der Lingner -Werke eingetreten.
Dr . Frank , der seinen Gesandtenposten offi¬
ziell am 1. Dezember verläßt , bleibt in
Berlin . Er wird nur während des Dezem¬

ber einen kurzen Erholungsurlaub nach
Oesterreich antreten und im Januar end¬
gültig nach Berlin zurückkehren.

Erwerbslose Eltern setzen ihre Kinder aus.

Osnabrück , 29 . Nov . Von ihren Müttern
wurden sieben kleine Kinder , deren Eltern
Wohlfahrtsunterstützungsempfänger sind,
auf den Treppen des Osnabrücker Wohl¬
fahrtsamtes am Markt ausgesetzt , da die
Eltern ,wie sie angaben , nicht in der Lage
seien , die Kinder bei der augenblicklichen
Unterstützung zu ernähren . Die Kinder dürf¬
ten wahrscheinlich in einer städtischen An - ,
stalt untergebracht werden , bis man die
Adresse der Eltern - festgestellt hat.

klsi ' piol siok

Paris , 29 . Nov . Die Vermutung , daß
die französische Regierung vor der Beratung
des neuen Haushalts zwei provisorische
Zwölftel zur Verabschiedung bringen werde,
ist nunmehr durch eine Erklärung des In¬
nenministeriums ' bestätigt worden . Chan
temps fügte dieser Erklärung hinzu , daß
diese beiden Haushaltsabschnitte für Ja¬
nuar und Februar 1933 noch nicht die Spar¬
maßnahmen enthalten würden , die für den
Gesamthaushalt vorgesehen seien (Gehalts
kürzung der Beamten , Steuererhöhung
u . s. w .) -

Die Regierung hat durch diese Maßnahme
eine schwere Klippe aüsftem Wege geräumt,
da die Annahme der von ihr vorgeschlagenen
Sparmaßnahmen nach wie vor mehr als
fraglick ist und möglicherweise zum Sturz
des Kabinetts Herriot führen kann.

In der Kammer beantragte der Abgeord¬
nete Marin am Dienstag eine klare Ent¬
scheidung in der amerikanischen Schulden-
frage . In Lausanne habe Frankreich nur
auf amerikanischen Druck außergewöhnliche
Konzessionen gemacht . Die Kammer und

vss psn -sivuek sIs k' ensions-
gnunÄlsgs

Ei » Dokument zu Deutschlands Verelendung

Nachstehend geben wir die beglau¬
bigte Abschrif  t eines Erlasses wieder,
durch den der p reust is ch e M ,i n i st e r d,e
Innern durch  einen Untergebenen dem?
preußischen Mini ster des I nUern
die Genehmigungsurkuude für die A n -
r e ch u u ü 'g s-e iuer Tätigkeit als Ge¬
werkschaftsfunktionär  auf die ruhe¬
gehaltsfähige Dienstzeift kurz - auf die Er¬
höhung s e i ner Ministerpe  u s i o n
unter - Gegenzeichnung des preußischen . Fi-
nmtzministers erteilen läßt . - Jeder weitere
Kommentar erübrigt sich. - .
Der Minister des Innern.

H . B . 696 II
F . M . l D 1 3948 B

Berlin , den 27 . Mär ; 1929,.
Genehmigungs Urkunde.

Auf Grund des Paragr . 19 Absatz 1 Zif¬
fer 2 des Zivilruhegehaltsgesetzcs wird hier¬
durch genehmigt » daß dem Staatsministcr

und Minister des Inner » Albert Grze-
siuski  die Zeit seiner politischen und ge¬
werkschaftlichen Tätigkeit , die er als Ge-
w e r ks ch a s ts sek r c t ä r und G e s chä st s - ,
führen  des Deutschen Me1 « l1 « rbei - °
terverbandes  in Kassel , als parlamen¬
tarischer Unterstaalssekretär im Preußischen
Kriegsministerium , als Reichskommissar des
Reichsabwscklungsamtes und als Referent
im Rcichsarbeitsministerium vorn ^ Jahre
1896 bis zum 19 . H . 1922 , also vor seinem
am 29 . November .1922 erfolgten Eintritt'
in den Staatsdienst ausgeübt hat , mit
neun Jahren  als rrshegxhyltsfähigc
Dienstzeit angerechnet  wird.

Der Minister .des Innern.

, I . V . : gez . : Dr . Ab egg.

Das Preußische Staatsministerium.
Der J -inanzminister:

gez . : Dr . Höpker - Aschoff.

der Senat seien sich darüber einig , r>gß

Frankreich seine Gläubiger nur bezahlen
könne , wenn es auch von seinen Schuldnern
bezahlt werde . Man müsse verstehen , auch
einmal Nein zu sagen . Der Vorsitzende : des?

Finanzausschusses Malvh teilt mit , daß her
Finanzausschuß die Regierung ersucht habe Z
keinen Beschluß zu fassen ohne ihn gehör:
zu haben . Herriot habe sich dazu ver¬
pflichtet.

Persien hebt die Oelkonzessionen auf

London , 29. Nov . Die Persische Regierung hat

nach einer Kabinettssitzung unter dem Vorsitz des
Schahs von Teheran die Vertretung der . Anglo-
Persian Oil Co. unterrichtet , daß die d'Ärcy-Kon-
zession aufgehoben sei. Gleichzeitig erklärt sich die
Regierung bereit , mit der Gesellschaft über eine
neue Konzession, „die sich auf die Rechte beider
Parteien begründet ", zu verhandeln . Für den
Augenblick darf die Tätigkeit der Gesellschaft un¬
verändert bleiben . Mit der Kündigung der d'Arcy-

Konzession werden die seit mehreren Jähren tau¬
fenden Verhandlungen zwischen der persischen Re¬
gierung und der Anglo -Persian Oil Co. plötzlich
abgebrochen . Die Anglo -Persian Oil Co. hat der
persischen Regierung geantwortet , daß sie die Kün¬
digung nicht annehmen könne, da keine ent¬
sprechende Klausel in dem Konzessionsvertrag ent¬
halten sei.

Die Aufhebung der Konzession berührt unmittel¬
bar die englische Regierung , die von den insge¬
samt 13 425 000 Pfund betragenden Stammaktien
der Gesellschaft 7 500 000 Pfund besitzt. Wie ver¬
lautet , wird das englische Kabinett eine Entschei¬
dung in dieser Frage treffen , sobald die englische -
Antwortnote an Amerika in der KriegsschuldeW
frage völlig fertiggestellt ist . '

k-ss-oSsssor * On, ttsns lVIuek
gsstonksn

Hamburg , 29 . Nov . Der weltbekannte
Tuberkulose -Forscher Professor Dr . Hans
Much ist am Montag abend im Alter von .
52 Jahren unerwartet in seiner Wohnung !
gestorben . Das Ableben des Forschers hat i
in medizinischen Fachkreisen größte Bestür¬
zung hervorgerufen . Professor Much Hai ^
nicht nur auf seinem engeren Fachgebiet,
der Tuberkulose - Forschung , Außerordent¬
liches geleistet , sondern sich auch besonders
auf dem Gebiete der niederdeutschen Hei¬
matkunde bedeutende Verdienste erworveü.
Bon ihm stammt z. B . die wundervolle
Sammlung „ Niederdeutsche Backsteingotik " .

Dr . Hans Much

In Äsn 8skluptwinksln Äsn
VolkskvinÄs

Alljuda strapaziert den Staatsapparat für eine» elsmal vorbestraften Ostjuden

/ Der Elend - weg des deutschen Volkes seit seiner
Auslieferung an die^ „Systems " ist "mit Meileiis
steinen von Skandalen gesäumt , die sich auf
irgendeinen „Fall " beziehen. Aber zwischen den
Sklarz , Barmat , Kutisker , Boeß , Sklarek , und -
Wie sie alle heißen, liegen , der Menge verborgen,
ungezählte kleine „Fälle " verstreut , aus denen
sich eine Korruptionspyramide aufbauen ließe.
Diese „Klein "-Skandale gleichen sich meist wie ein
Ei dem andern , und man braucht nur einen von
ihnen unter die Lupe zu nehmen , dann gewinnt
man eine geradezu verblüffende Beweisführung^
mit welchen Mächten das deutsche Volk tagtäg¬
lich im Kampfe liegt , und mit welch raffinierten.
Mitteln der Gegner hierbei zu Werke geht.

Was ist Eiserne Front , Rote Front , Schwarze
Front , hier zeigt sich die eigentliche Front des
Volksfeindes , die keine Grenzen kennt zwischen
Parteien und Verbänden , die heimlich in der
Maske des harmlosen Mannes ungestört und un¬
erreichbar von Gesetz und Bestimmungen ihr ge-
iährliches Spiel treibt.

Hier ist ein  Musterbeispiel : ,
Vom gewohnheits m.L ßigen Verbre¬

cher,  über den Schriftleiter , zum Ministerial¬
direktor bis hinauf zu den höchsten
roten Ministern und Präsidenten
eine einzige Front des gemeinsamen Interesses'

Mllens ^ ' ^ E " Z^ es und des gemeinsamen

Bon , ZuHthiiusler und Indem Sandor Ein-
»inder , über den Zeitungsjuden Theodore Wolss,
den Literatvnjudcn und Kommunisten Mühsam,

den Kundstjuden Doeblin bis zum roten Polizei¬
präsidenten Grzcsinsk! nütz schließlich zum rote»
Scvering , ein Herz und eine Seele.

Während draußen groß und wichtig in Politik
und Weltanschauung gemacht  wird , während
Haß und Wut geschickt in Klassen und Ständen
gesät nnd geschickt wird , hinter den Kulissen, d a
treffen sie sich alle wieder,  der Bör-
senjude und der rote Revolutionär , der Gewerk¬
schaftsbonze und der Zeitungsschieber . Hier
lachen sie dann unter sich über dies dumme Volk,
über Solidarität und Menschheitsglauben , Hier
wissen sie nur eins , kennen , sie nur eins,

die Solidarität des Judentums,

die Solidarität gegen das Volk, gegen alles Schaf¬
fende, die Solidarität gegen alles Saubere und
Anständige , die Solidarität des Juden
gegen den Deutschen , mitsamt seinen
Rechten , Gesetzen und Anschauun¬
gen.

Die folgenden traurigen Wahrheiten , die
wieder einmal so klar und deutlich die Helfers¬
helfer und Zuhälter  des vokksfremden
und volkszersetzenden Judentums beleuchten, sind
derart durch Aktenmaterial und amtliche Unter¬
lagen beweisbar , daß alle Gegenminen , alles
Leugnen der beteiligten Herrschaften von vorn-
hereinzwecklosseinwird.

Die Strafliste des Juden Einbinder

Im Polizeipräsidium Berlin , Abteilung Frrs - .
denamt , gibt es eine Akte. Sie bezieht sich emf
den Namen S a n d o r Einbinder  und teKgt
das Aktenzeichen Nr , Z l Pol . 0l49 Ar . 2«0i.

3. 30. Sie gibt darüber Auskunft , daß Herr
Sandor Einbinder am 7- April 1884 in Wien
geboren ist, und daß er laut einem Auszug aus
dem Strafregister des Reichsjustiz-
Ministeriums  folgende Vorstrafen gesammelt
hat:
Rayvr - Srmdsr Ms 'ÜjMer . .. ,a>-
Familienstand : ledig.
Des Vaters Bor - nnd Familienname : Josef E.
Der Mutter Vor - nnd Geburtsname : Peggi

Cohn.
Geburtstag : 7. 4. 1884. Geburtsort : , Wien

(Oesterreich).
Wohnort : Berlin dlZV 40, Lehrter Straße Nr . 3,

ist ausweislich des Registers verurteilt:

1. Nach Mitteilung von: AG . Pcgau am 24. 8.
1899 wegen Diebstahls in zwei Fällen zu
2 Monaten Gefängnis.

2. Nach Mitteilung vom AG . Ällendorf a. W.
am 8. 2. 1900 wegen Betruges zu 3 Wo¬
chen Gefängnis.

3. Nach Mitteilung vom Bez .-Aml Mannheim
am 6. 3. 1903 wegen Landstreicherei zu
14 Tagen Haft.

4. Nach Mitteilung vom AG . Pößneck am
19. 3. 1903 wegen Hausfriedensbruchs und
Beleidigung zu i Woche Gefängnis.

5. Nach Mitteilung vom StA . Karlsruhe am
30. 10. 1903 wegen mehrf . z. Teil schwer.
Diebst . u . Bruchs der Landesverweisung zü
1 Jahr 6 MSK. Gefängnis und 3 Wochen
Haft.

N- Nach Mitteilung vom StA . Altona am
5. 8. 1905 wegen Diebst. i. R . zu 9 Monaten
Gefängnis . . ,

7. Nach Mitteilung vom StA . Hannover am
24. 10. 06 wegen Diebst. 1-, R . zu I Jahr
6 Mon . Zuchthaus , 5 Jahre Ehrverlust und
Polizeiaufsicht.

3. Nach Mitteilung vom StA . Hamburg am

10. 1. 1907 wegen Diebstahl i .- R . zu 6 IRo-
naten Gefängnis.

9. Nach Mitteilung vom StA . Karlsruhe am
6. 12. 1910 wegen mehrfach. Diebst. i . R . ,zp
6 Jahren Zuchthaus , 6 Jahren Ehrverlust
und Polizeiaufsicht.

1Y. 'Mach 'Mitteilung : vom StA . Heidelberg am
,..17Ä>3. 1911 wegen .Drehst, im W-- Rucks. M

9 Jahren Zuchthaus einschl, der Zuchthaus¬
strafe unter 9. . ...

11. Nach Mitteilung vom StA . Stolp i . P . am
4. 5. 1920 wegen schwer. Diebstahls in 4 Fül¬
len i. R . zu 15 Jahren Zuchthaus , 10 Jahren
Ehrverlust.

Der Ostjude wird trotzdem nicht ausgewiesen

.Wie sich aus obiger Strafliste ergibt , handelt es
sich hier , im Falle des elfmal vorbestraften Juden
und polnischen Staatsangehörigen Sandor Eist- ,
binder um einen gemeingefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher schlimmsten Grades . . , / , .

Nach gesetzlicher Bestimmung hat , ein misläp«
bischer Verbrecher , wie im vorliegenden : Fasst'»
nach Verbüßnng seiner Strafen das Deutsch-
Reichsgebiet sofort zu verlassen,
bzw. er wird am Tage seiner Haftentlassung
zwangsweise ausgewiesen.

Eigenartigerweise wurde durch Erlaß des
preuß . Jnstizministers vom 15. August 1929 ver¬
fügt , daß der jüdische Verbrecher am 1- Oktober
1929 aus dem Zuchthaus zu entlassen sei, , die
Reststrafe wurde ihm aus ungeklärten Gründen
geschenkt mit der Maßgabe unter Einwilligung
des Ministers des Innern , daß „wegen Für¬
sprache von Persönlichkeiten , deren
Urteil nicht ohne weiteres Über¬

gängen werden könnte ", dem Jadeit :itiid
Verbrecher Einbinder .eine dreimonatige Frist (zur
freiwilligen Ausreise aus Deutschland gewährt
würde ! / , ' ' .

i : (Fortsetzung st'H' l



i Studentische Korporationenwährend der Veranstaltungin der Messehalle
x Die Arbeitsgemeinschaft landsmannschaftlicherVereine in Köln veranstaltete unter dem Motto:
! .Deutsches Grenzvolk in Not" eine imposante Kundgebungin der Großen Messehalle

Machtvolle Grenzvolk-Kundgebungi-n Köln

, ^ suss vom vtzplinsn Kolsi ' vklud
i Wir hatten vor Einigen Wochen auf die nn-

,t : heilige Dreiheit Rotarhklub, Lutherbund, Her-
M s>renklub aufmerksamgemacht und dabei die Not-

i , wendigkeitbewiesen, daß diese Gebilde, die bis-
! her, allzu wenig gesehen, zwar nicht im Schat-

f ten und Dunklen, aber doch im Verborgenen
) blühten, in Zukunft wesentlich schärfer unter

' s die Kontrolle der Oefsentlichkeit zu nehmen
s seien. Von Seiten derjenigen, die mit der Wie-
l derkehr einer Herrschaft der altbekannten Kaste

"l herzlich einverstanden sind oder sein würden,
's sind uns wilde Vorwürfe darüber gemacht wor-
c> den, wie wir es fertig bringen könnten, sried-
! lichc und wohlmeinende Edelbürger, die zu kei-

">> nein anderen und höheren Zwecke zusammen¬
kommen, als sich nach einem leckeren Mahle

- streu vereint dem Genusse ihrer Importe hinzu¬
geben, .in ihrem gesetzlich geschützten Behagen zu
beeinträchtigen. Unbelehrbar und unverbesser¬
lich, wip wir nun einmal sind, wollen wir heute'

^dennoch unser Wächteramt fortsetzen. ,
t Da können Mir zunächst, feststellen, daß Herr

c ^Heinrich von Gleichen, der Vielbetriebsame,
- sSckrötär sowohl im Herrenklub als auch im
? Rotarhklub.ist; er hat denn auch seine Wohnung-
»» jim Klubheim. Mit dieser bemerkenswerten'Per - >

Lsonalnnion ist ein >„gedeihliches" Znsammen-
lwirken der beiden vornehmen Zirkel schon weit- .
gehend verbürgt. Die reichen Schätze der Ber-

' liner Rotarier verwaltet der Treuhänder Herr
sKommerzienrat Berthold Manasse. ' Als Prä - .
isident amtiert in diesem ersreulichen Brüning- -
^Pa pen-Jahre Herr Oskar Sampelh im Bor- >
stand,der .Vereinigten Stahlwerke Ä.-G. Ist

»er verhindert, so' besteigt seinen Klubthron
l .Herr Pros. George de Thierrh von der Char-
slottenbnrgcr TechnischenHochischule, und auch
' für ihn ist im Notfalle noch Ersatz durch Herrn
„Lteinrich Grünfeld vorgesehen, den Inhaber der
F̂irma Landshuter Lcinenweberei. In der
Rangordnung müssen wir nun den bekannten

» Nradel aufzeigen, der natürlich auch unter Ro¬
tariern »obenan sitzt. Da ist also Herr Abra-

- ,ham Frohwein, eine Größe von vielen Gra¬
den: Mitglied des- Reichswirtschastsrates, Auf-

! sichtsrat der Fiwhweknu. Co. A.-G., der Bem¬
il cherg A.-G., der Silesitr A.-G., Allg. Rückder-
j» SicherungA.-G. Breslau , der Walter und Lei¬

brecht Stein A.-G-, Krefeld, der Nordstern.Le-
bensvers. Bank Berlin , der Vereinigten Glanz-

- stoffabriken A.-G-, Wuppertal. Das Existenz-
- Minimum hak er sicher zu verzehren. Zwei¬

tens nennen wir Herrn Generalkonsul Paul
Kempner, Mitinhaber des Bankhausxs Men¬
delssohn u, , Co. Herr Dr . Theodor Lewald,

. Staatssekretär , Präsident des deutschen Reichs-
^ ausschussesfür Leibesübungen, genießt frohes

Ansehen, trotzdem der Lorbeerkranz aus Los
: Angeles ein wenig ramponiert aussieht. Herr

,Kurt Lüpschutz, Generaldirektor der Hotelbe-
tricbs A.-G., Kaiserhof, Bristol, Vellevne, Bal-
tik geht vielleicht in Stunden der Leutseligkeit
dem Oekonomen der Rotarier mit dem guten
Rate des Fachkenners zur Hand. Sobernheims

gibt es gleich eine Doublette: Dr . Kurt S ., Di¬
rektor der Commerz- und Privatbank , und
Kommerzienrat Wattier S ., Generaldirektor der
Schultheiß-Patzenhofer Brauerei A.-G., Schwa-
nenwerder. Herr Dr . Georg Solmßen (Salo-
monsohn) ist Vorstand der DeutschenBank und
Diskonto-Gesellschaft. Am Schluß dieser
Gruppe steht Herr Georg Tietz, Besitzer des
Warenhauses Hermann Tietz. .

Tue Wissenschaft steht ihren Mann zunächst
mit Herrn Pros. Dr . Phil. rer. pol. Friedrich
Aereboe, Geh. Reg.-Rat , Direktor des Insti¬
tuts für Betriebslehre und Arbeitswjssenschaft
a. d. Landw. Hochschule, Pros. f. Agrarpolitik a.
d. Univ. Berlin . Nicht weniger bekannt ist Herr
Pros. Dr. med. et Phil. Erwin Baur , Direktor
des Kaiscr-Wilhelm-Jnstituts für Züchtungs¬
forschung. Auch der sonst brotlosen Kunst er¬
wächst eine kleine Freude; denn auch sie ist ver¬
treten durch Herrn Pros. Behrens von der
Akademie der Bildenden Künste Wien-Berlin
und durch Herrn Generalmusikdirektor Bruno
Walter (Schlesinger). Von der Reichsbahn be¬
grüßen wir Hern Staatssekretär Karl Berg¬
mann, Verwaltungsrat d. R. B., und Herrn
Dr . stur. et -rer.-pol. Ludwig Hornberger, Direk¬
tor des Vorstandes der Deutschen Reichsbahn-
Gesellschaft. Ihnen schließt sich sinngemäß an
Herr Dr . Hugo Stinnes , Deutsche Eisenbahnre¬
klame, und, da wir bei den Verkehrsmitteln
sind, die Herren Dr . Walter Huth, Eigentümer
der Albatros Flugzeugwerkeund Otto Merkel
vom Teutschen Aerollohd. Die Industrie
schenkte dem. Berliner Rotarhklub u. a. Herrn
Dr . Jng . Meinhard, Vorsitzenden des Direktori¬
ums der Osramwerke und Herrn Gen.-Dir.
Pietreküwski, Vorsitzenden der Ver. z. Wah¬
rung d. Interessen d. Chem. Jnd . Deutsch¬
lands, Präs . des Reichsverb. d. Dtsch. Jnd .,
Bors. -d. Arbeitgeberv. der chem. Jnd ., Mitglied
,deS RWR. Die Landwirtschaft durste einzig
Herm. Joachim v. Oppen entsenden, Präs. d.
Landwirtschastskammerd. Prob. Brandenburg.
Der Versicherungswesenist in Herrn Viktor
Schröter vertreten/ Dir . d. Allianz A.-G. Für
GlaUz und 'Schimmer sorgt Herr Hofjnwelier
Ferdinand Wilm, und die Verbindung zum
Mutterlande der Rötarier stellt Wohl Herr Ge¬
orge Messersmith her, der amerikanischeGe¬
neralkonsul.

Damit haben wir Wiederum ein Stück der
bisherigen „großen" deutschen Politik und
Staatsführung kennen gelernt.

T.-s.

Di« Hmsr'ilrsnlsekvn Voi'sokISgs
Illn üis ^ dr »Uslungskonf « n « i,r
Norman Davis wird Paris voraussichtlich im

Laufe des Dienstag verlassen. Pertinax faßt im
„Echo de Paris " die vom amerikanischen Haupt¬
vertreter auf der Genfer Abrüstungskonferenz ge¬
machten Vorschläge ig fünf Punkten zusammen:

1. Zuerkennung der Gleichberechtigungan
Deutschland. ,

2. Diese Gleichberechtigung(die durch die Ab¬
rüstung der anderen und nicht durch die Aus¬
rüstung Deutschlands erzielt werden soll) solle
etappenweise durchgeführtwerden, um die Mög¬
lichkeit zur Durchführung gewisser Sicherheits¬
garantien zu geben. Aus dem französischen Platt
wird die Ersetzung der Reichswehr durch eine Mi¬
liz besonders begrüßt, während man die anderen
Vorschläge für mehr oder weniger geeignet er¬
achtet.

3. Das vom allgemeinen Abrüstungsausschuß
vom 2Z. Juli angenommene Abtüstungssirogramm
soll sofort durchgeführt werden.

4. Das französisch-amerikanisch-englifch-italieni-
sche Abkommensoll bei dem oben angeführten
Punkten eine gewisse Rolle spielen, um Deutsch¬
land vor die Entscheidung zu stellen, ja oder nein
zu sag« : und um für Frankreich die Gefahr einer
Isolierung auszuschalten.

5. Abschluß eines französisch-italienischen Flot-
tenabkommens.

Der außenpolitische Berichterstatterdes „Echo
de Paris " fügt hinzu, daß, Herriot kaum den von
Davis vorgeschlagenen Weg benutzen werde, da die
Garantien, die man geben könnte, durch die Hal¬
tung Hoovers in der Schuldenfrage einen schweren
Schlag erlitten hätten.

Keine Beteiligungan den Lytto-n-Verhandlungen
Washington, 29. November. Hohe Beamte des

Staatsdepartements haben erklärt, daß die ameri¬
kanische Regierungan der Genfer Aussprache über
den Lytton-Bericht nicht teilnehmen werde, weil
der Lyttonausschußeine reine VölkSrbundsange-
legenheit sej. Auch,der amerikanische General
Frank Mc Coy sei beurlaubt gewesen und habe
nur als Privatmann dem Lytton-Ausschuß ange¬
hört. Das Staatsdepartement hat bisher keine
Einladung zur Teilnahme an den Genfer Ver¬
handlungen erhalten.

Einigung rwisvksn UnZ-
unel Hmsnkks?

Washington, 29. Nov. Der englische Bot¬
schafter Sir Ronald Lindsay hatte am Mon¬
tag eine lange Unterredung mit Schatzamts¬
sekretär Oyden Mills . Wie verlautet, , werde
eine Regelung der Dezember-Zahlung auf
der Grundlage ausgearbeitet, daß England
65 Millionen Dollar Zinsen bezahlt und
daß das Schatzamt die 3V Millionen Dollar
betragende Amortisationszahlung stundet.

Lettland hat eine weitere Stundung für
den Zinsendienst beantragt . Es hatte be¬
reits früher von der Klausel, die eine neun-
tägige Stundung für die Amortisätions --
zahlung vorsteht, Gebrauch' gemacht.

Die amerikanische Botschaft in Paris und
Rom haben dem Staatsdepartement Mitge¬
teilt , sie rechneten bestimmt damit , daß
Frankreich und,  Italien die. Dezemberrate
zahlen wurden,

Englische Goldsendung nach Amerika.
London, 29. Nov.« Irr Londoner Eity-

Kreisen rief am Montag eine Mitteilung
Aussehen hervor , daß drei Millionen Pfund
in Gold von London nach Amerika geschickt
worden seien. In eistigen Kreisen würde
hieraus der überstürzte Schluß gezogen,, daß
sich die englische Regierung zur Bezahlung
dex Kriegsschulden an Amerika , und zwar
in Gold entschlossenhabe und diese Sendung
die erste Rate sei. Eine endgültige Erklä¬
rung über den Charakter der Goldsendung
war nicht erhältlich . Man glaubt , daß sie
für die Zentralbank einps europäischen Lan¬
des ausgeführt wurde . „ Daily Telegraph"
zufolge sei es möglich, daß die Goldsendung
aus Gründen der Vorsicht und Vorberei¬
tung durchgeführt worden sei.

HvnpSol will Vsn-
wsuvnsßi ' sgv s - sUsn

Paris,  29 . Nov. Ministerpräsident Her¬
riot erklärte am Dienstag in den Wandelgän¬
gen der Kammer, daß er weder vor dein Fi¬
nanzausschuß noch vott dem Auswärtigen Aus-
schuß der Kammer irgendwelche Erklärungen
über die französisch-amerikanische Schulden¬
frage abgeben würde, solange die diesbezüg¬
lichen Verhandlungen zwischen den beiden Re¬
gierungen nicht abgeschlossen seien. Er werde
jedoch die Kammer nicht vor vollendete Tat¬
sachen stellen.

In parlamentarischen Kreisen ist man den
Auffassung, daß es Herriot nicht gelingen wird.
für die Zahlung der Schulden an Amerika eine
Mehrheit in der Kammer zu finden und eine
von ihm beabsichtigteStellung der Vertrauens¬
frage den Sturz der Regierung nach sich ziehen
würde.

Unter diesen Umständen hält man es in
Kreisen, die dem Ministerpräsidenten nahe¬
stehen für möglich, daß Herriot seine Genfer
Reise verschiebt.

ApßsSiLsi ' - TSiLung
Die Polizei-Kommission des Senats hat

hMte das Erscheinen der kommunistischen„Ar-
beiker-Zeitung" vom 30, November bis t3. De-,
zember auf Grund der Notverordnung vom 14,.
Juni 1932 verboten. Veranlassungwar die Be¬
schimpfung und böswillige Verächtlichmachung der
Landesregierung(des Senats) und der Bürger-
schaft in der Ausgabe vom 26. November 1932,'
in der von einer Ausplünderungspolitikdes Se¬
nats gesprochen wird, ferner in einer Reihe von
anderen Artikeln in vorherigenAusgaben, in de¬
nen der Senat als „Durchpeitscher des Hungert
Programms" und als „Senat der Pfeffersäcke" be¬
zeichnet wird.

Das Bezugsgeld für die BRZ . ist
wie bei jeder Zeitung

im voraus zu zahlen. Trotz wieder¬
holter Vorzeigung der Quittung für
November  sind noch viele Be¬
zieher mit der Zahlung im Rück¬
stand. Die Säumigen bitten wir,
die Zahlung sofort  zu leiste».

8 . kß. 2.

Der Reichspräsident empfing am Dienstag den
aus Genf zurückgekehrten Reichsaußenminister von
Neurath zum Vortrag.

Der Ministerialdirektorim PreußischenInnen¬
ministerium Dr. Surön ist zum preußischen
Staatskommissar für die Wohlfahrtspflege er¬
nannt worden.

Der frühere ReichsfinanzministerDr. Dietrich
und der ehemaligePolizeivizepräsidentvon Ber¬
lin, Dr. Weiß, beabsichtigen, sich in Berlin als
Rechtsanwälteniederzulassen.

Die beiden Abgeordneten des Württemberg ischen
Bauern- ,und Weingärtnerbundesund der Ab
ordnete des Thüringischen Landbundesim Reichs¬
tage haben sich der deutschnationälen Fraktion an¬
geschlossen. , -

Kreuzer „Karlsruhe" äst in Vigo eingelaufen
und wird,am 3. Dezember nach.Kiel in See gehen)

Der Streik auf den japamschsn Werftenhät ruck
einem Siege der Streikendengeendet. ,

Preisgekrönter Marschkomponist
Obcrgefreiter Walter L i n a ck- Frankfurt n. O,

der Sieger im deutschen Marschkomponisten-
Wettbewerb„Reichswehr marschiert"

!
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Der abhanden gekommene, am,6. 6. 31
für Heinr . Betzreus , Oberneuland , Hu-
denbergerstraße 9, ausgestellte Zu¬
lassungsschein über das Kraftrad
U L 10 123 wird für ungültig erklärt.

Palizeidirektion.

Tem Ticrheim des Bremer Tierschutz-
Vereins übergeben : Eine Rehpinscher-
hündm , zwei Bastardhuuds , ein Schä¬
ferhund ohne Hundezeichen. Meldung
innerhalb 24 Stunden im Verheiln,

-reMngerte Hemurftraße , sonst wird
über die Tiere verfügt.

Polizridirettioiu

Bekanntmachung
Der Rdntenemssfänger Johann Mara¬

len , Bremen , Auf den Bohnenlam 145,
hat die dem Bänunternehmer Hinrich
Meyer , Brenien , auf dem Bohnenkamp
Nr . 92, im Jahre 1911 erteilte Gene¬
ralvollmacht für kraftlos - erklärt.

Das Amtsgericht Brenien hat mn
24. d. M . die Veröffentlichung dieser
Bekanntmachung bewilligt.

28. 11. 1982,

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Das- Konkursverfahren Wer das Ver¬
mögen des Kaufmanns Diedrich Am-
n: e n in Bremen , ist am 21, November
4932- irach erfdlgtcr Abhaltung des
Schlußtermins wusnehoben worden.

21. 11. 1632.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts
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Mittwoch,  19-Uhr. 76. Ab.-V.
Ende ungefähr W Ahvr

In völlig neuer Fuszeuierung
und Eftistudierung :.

Kssn 2 s
der Letzte der Tribunen

D s nuerKtng,  SS Akm,
77. Abonnements -Vorstellung
Der große LnstsP-isl -Erfolg:

Ocss ksosLLri
Fr  c i,ta  g. 2Ŝ Uhr., 78. Ab.-V.

Einmaliges Gastspiel
Jovita Fuentes
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OSstsrustraßs
VolkstlimllokeVorstsllungsn

des Bremer Stadttheaters:
Donnerstag, den I.Dezembern.
Dienstag, den 6. Dezember»

2SU5 Uhr:
LLVsr 'n groSsa ? sick
Volksstück mit Gesang und Tanz

von Adolph Philipp
Kleine Preise:

Mk. —.56, 1.—, 1.56 und 2.—
Vor verkant tSglick sn 8er Lasse
6. Stscbtbsaters n. 8. Oentralballen
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8. Lara in erspiel
Das dkeisterlnsISpiel
von Lernsrä Aia-v
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Lii, ball in 3 Wirten von boäor

breitag . nacbmittag 4.30 Illir,
Das scköne Weikns8it5m8r8ien
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DES A« S MMMZs vSr . . .
im Fachgeschäft  gibt 's Qualität!

Der Einzelhandel muß sich rühren,
wenn er gegen Warenhaus und
Konsumverein bestehen will . Er muß
der deutschen Hausfrau immer wieder
vor Augen führen, daß sie nicht ge¬
dankenlos einkaufen, sondern bewußt
handeln soll. Deutscher Ware soll
sie stets den Vorrang geben, aber
Qualitätsware muß es sein, denn der
sogenannte „billige Konsumartikel"
hat durchweg eine weniger lange Le¬
bensdauer ẑu der sein vielleicht etwas
geringerer Preis in gar keinem Ver¬
hältnis steht. Die Hausfrau hat die
Gewähr fachmäßiger Bedienung in
den Einzelhandelsgeschäfteu,denn das
dort tätige Personal ist erstklassig ge¬
schult und durch schwierige Prüfun¬
gen hervorragend ausgesucht, so daß
die Hausfrau beim Einzelhändler
stets zufriedengestellt ist.

Die Zufriedenheit der Hausfrau
hat ihr Vertrauen zum Einzelhändler
zur Folge . Und Vertrauen zum
Einzelhändler gibt ihm Bswegungs-

freiheichAufstiegsmöglichkeit,ein Glied
greift ins andere, und schließlich dient
die Hausfrau sich selbst, wenn sie
beim Einzelhändler kaust. Daneben
aber auch der deutschen Wirtschaft.

Die Befreiung von der Eintönig¬
keit, der Ruf nach Selbständigkeit
und Freiheit , nach gediegener Arbeit
und Persönlichkeitswert findet in dem
Kauf von Qualitätswaren in den
selbständigen Fachgeschäften seinen
Ausdruck.

Vor allem aber gibt die Hausfrau
den Fachgeschäften den Vorzug , well
sie das Vertrauen hat, daß die gute
und haltbare Ware den Preis , den
sie dafür zahlen muß, wert ist.

Qualität beim Fachmann wirbt für
sich selber,die persönliche Empfehlung
setzt von selber ein, denn wo die deut¬
sche Hausfrau durch Güte der Ware
belohnt wird, dankt sie mit Treue.

Die deutsche Hausfrau handelt
dementsprechend. Getreu dem Motto
Die praktische Hausfrau rät . . .
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Lskp gfvks HuswskI im

1°o1al-Kusosrkauf
ILisysr L Wsystaussn
Von li/L bin 39- tlki- gssoklosssnI SägELtraOs 49-51

IVack lauKMÄriAsr iw Kalle a. «/. 8.
un8 Urems/i fkEsÄlsbi. Hinilr 8s r LruuLsnauÄalv)
Habs «ib mrck LnmbolÄrskraiöe 17  als

^ae/rarLt / ü> innere Xrcm ^/rerten
nrsäsi 'Folairxskr,
AprsckstuncksnS.46- 10, 4-5 l/br. ^ »->

arr̂ sr § onnabs7Kl narckm. ^ '
Dr . irrsck. A-LiÄenc'/r

rm zmtzsefchSft gMr smuZMr

Kämpft mit
1̂ 860

k̂ nsüieit unct Vpoi!

lli ' slmsisL -ss Lsstspisl

DSRASLSLSA»den 8. Dezember (83. Ab.V4 n.
ASKKLDgKZ, den 10. Dezember (4. Außer»

Abonnements«Vorstellung) abends 26 Uhr:

Operette in 3 Äkten von Franz Lehar
Frrederike. . . Käthe Dorsch

Krvitag »den 9. Dezember(84. Ab.-Vorstellung)
abends 26 Uhrr

DTVLS SGS
Schauspielrn 5 Akten von Gerhart Hauptmann

Rose Bernd. . Käthe Dorsch
Dsv ViÄtzV» FriederikeM . 0L0—5.76

Rose Bernd ,, 0.66—4.70
ernschl. Garderobengebühr

Der Vorverkaufbeginnt am Donnerstag, den
1. Dezember, in den üblichen Kassenständen von

10.30—1,30 Uhr und 5.30—7.30-Uhr.
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Junge staatlich ge¬
prüfte Säuglings--
u. Kknderschwester,
perf. engl. Sprach-
keuntn., sucht pas¬
senden Wirkungs¬
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Nciur der Sommer vorüber und der Herbst
tos Land gegangen ist, dann mehren sich die
Lriniinngskrankheiten. Die Beobachtung wie¬
derholt sich in jedem Jahre und erscheint derart
pertzmäßig, dass eine Erkältung oft geradezu
styicksalsmäßighingenommen wird. Nament¬
lich Kinder wurden zahlreich von „Erkältung"
«.griffen und nicht wenige zeigen eine Nei-
gung und Bereitschaft „sich zu erkälten".

Solche Menschen, welche sich „sehr leicht er¬
kälten", nennt der Sprachgebrauch „anfällig"
rind oft wird der Arzt befragt, warzum z. B. das
Kind „so anfällig" sei und wie den, abgeholfenVerben könne.

Der Begriff der Erkältung ist trotz ihrer Häu¬
figkeit noch stark umstritten. Vie.e Aerzte
eckcrmen eine Erkältungskrankheit überhaupt
nicht an. St « vertreten den Standpunkt , daß
die sogenannte Erkältmrg stets auf einer In¬
fektion beruhe, auf einer Ansteckung durch
einen andern, au der gleichen Krankheit lei¬
denden Menschen. In der Tat läßt sich in
der Mehrzahl der Beobachtungen eine An¬
steckungsquelle in der Umgebung des Erkrank¬
ten feststellen, und es ist zweifellos näher-
liegcnd, die frische Erkrankung durch Ueber-
tragung von einem anderen her zu erklären,
als sie auf einen Begriff zurückzuführen, dessen
«Erklärungschwierig ist. Es ist oft nicht leicht,
die Ansteckungsquelle ausfindig >zu machen,
allein bei Kindern gelingt dies häufig. In
der Regel sind es die Geschwister, die Spielge¬
fährten, die Schulkameraden, die Pflegeper¬
sonen, wenn diese mit einem Schnupfen oder
«einem Katarrh der oberen Luftwege behaftet
sind. Keine Krankheit ist so leicht übertragbar
als ein . ĥarmloser" Schnupfen, und die Ueber-
tragung eines Rachen- oder Lpftröhrenkatarrhs
durch die beim Husten und Niesen verstreuten
Tröpfchen ist der Allgemeinheit noch immer
diel zu wenig bekannt. Es ist unbestreitbar,
daß in den öffentlichen Verkehrsmitteln zahl¬
reiche Katarrh« übertragen werden, die hinter¬
her als Erkältungskrankheiten gelten, weil die
ursächlichen Zusammenhängenicht erkannt wor¬
den find. So mutz auch das häufige Ueber-9reifen einer „Erkältung* von einem zum an¬
deren Familienmitglied darauf hinweisen, daß
«eine übertragbare Krankheit vorliegt. Und die
Erkältung auf dem Schulweg ist unschwer durch
Ansteckungwm einem Schulkameraden zu er¬klären.

»
Gegen diese scheinbare Erkältung, in Wirk¬

lichkeit Ansteckung, gibt es ein probates Mittel,
das ist die Hustendisziplin . Wenn die
Erwachsenen und die Kinder Hustendisziplin
üben wollen, wenn sie nicht hemmungslos In
den Raum hinein husten und freiweg niesen,
sondern sich dabei abwenden oder ein Taschen¬
tuch vor Mund und Nase nehmen wollten,
dann Mirde die Verstreuuug von Tröpfchenund
damit die Übertragung von Katarrhen aus ein
Mindestmaß zurückgedrängtwerden.»'

Andererseits ist nicht zu leugnen, daß unter
gleichen Verhältnissen nicht jeder Mensch sich
„erkältet". Zum Zustandekommen der Erkäl¬
tungskrankheit ist eine persönliche Bereitschaft
notwendig. Eine solche wird durch übermäßige,
insbesondere einseitige Abkühlung, sowie voll¬
ständige oder teilweise Durchnäffung geschaffen.
Darüber hinaus gibt es Zeiten gesteigerter
Und verminderter Anfälligkeit. Am sinnfällig¬
sten treten diese im Kindesalter in Erscheinung.
Kleinkinder sind am anfälligsten; die An¬
fälligkeit läßt erst gegen das Ist Lebensjahr
wesentlichnach. Vorausgegangene Erkrankung
oder Erschöpfunghinterlassen für längere Zeit
erhöhte Anfälligkeit. Viele Menschen zeigen
eine angeborene, anlagemäßig bedingte An¬
fälligkeit; aber auch unzweckmäßige Ernährung,
insbesondere Ueberernährung mit sog. kräftiger
Kost und übermäßige Flüssigkeitszufuhr stei¬
gern die Anfälligkeit. Zu wenig Beachtung fin¬
det immer noch die Tatsache, daß zu dichte Be¬
kleidung, namentlich wenn sie vermehrte
Schweißabsonderung hervorruft, die Wider¬
standsfähigkeit Hegen Erkältungskrankheiten
herabsetzt.

^skIspSkuSsISon äs,-Qswsr 'dSksmmsr'
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Ende des vorigen und im Laufe dieses Jahres
sind gegen die Gewerbekammer wiederholt , beson¬
ders in dieser Zeitung , Vorwürfe darüber er¬
hoben , daß sie ihren Mitgliedern über die Aus¬
wirkung des Ankaufs der Handelshof A.- G . völlig
falsche Angaben mache. Während man nach den
Jahresberichten der Handelshos A. G. und den
Kammerberichten den Eindruck gewinnt , als sei die
Handelshos A. G. ein gewinnbringendes Unter¬
nehmen , wurde von uns behauptet , daß sie von
der Kammer Jahr für Jahr erhebliche Zubußen
erfordere , die insgesamt bisher einen Verlust von
etwa 6b 600 RM . verursacht haben . Wir haben
die Ermittelung dieser Verluste nachgewiesen.

Trotzdem wagte es die Leitung der Kammer,
besonders die beiden Präsidenten Klocke und
Stichnath und der verantwortliche Syndikus Dr.
Bollinger immer wieder , unsere Behauptungen
als unrichtig hinzustellen . Sie taten dieses be¬
sonders in der Vollversammlung der Kammer v.
23. Febr - d. I . Nach dem Protokoll sagt Dr.
Bollinger:

Bisher hat die Entwickelung des HandrlshoseS
sich - er Erwartung « »»sprechend günstig gestal¬
tet . Die Mieteeiwnahmen aus dem Handelshos
haben nicht unwesentlich gesteigert werden kön¬
nen , so daß bisher aus den Einnahmen des
Handelshofes die Schuld an die Amsterdamsche
Liquidatie -Kas von ursprünglich 90 000 RM . bis
zum 1. Oktober 1931 auf 40 000 RM . amorti¬
siert und außerdem neben einem jährlichen Be¬
trag für Berwaltungsgebühren eine steigende
Dividende ausgeschüttet « erden konnte.
Graue als Vorsitzender des Aufsichtsrats , Stich¬

nath und Klocke als Präsidenten bestätigen die
Ausführungen Dr . B 's und beurteilen die zu¬
künftige Entwickelung mit Vertrauen.

In einer Besprechung der Kammer und der
Handekshofverwaltung mit Vertretern der Maler-
innung über die Verhältnisse des Handelshofes
am 12. 4. d. I . heißt es nach dein Protokoll:
Präses Klocke:

Bezüglich der finanziellen Auswirkungen des
Handelshoses für die Kammer legt Herr Klocke
anhand von eingehendem Zahlenmaterial daraus
klar , wie sich die Sachlage bei einem nach kauf¬
männischen Gesichtspunkten geführten Konto¬
korrent darstellt . Aus diesem geht hervor , daß
unter Berücksichtigung aller geleisteten Zahlun¬
gen und einschließlich Zins und Zinseszkns sich
ein Ueberfchutz von rund 2000 RM . ergibt,
und Wetter unten derselbe: Bezüglich der Be¬
fürchtungen des Herrn Meifchler weist Herr
Präses nochmals auf feine vorherigen Aus¬
führung «« hin , aus denen sich ergeb« , hat , daß
in den 3 Jahren seit Uebernahme des Handels¬
hoses von der Kammer kein Zuschuß notwendig
war.
Mit einem Schreibenvom 21. ö. d. I . bringt

die Kammer das Protokoll vorstehender Bespre¬
chung noch besonders den Herren Obermeistern der
bremischen Innungen und den Vorsitzenden der
gewerblichen Vereine zur Kenntnis.

Wir haben uns durch diese Gegenausführungen
nicht einschüchtern lassen und haben die beteilig¬
ten Kreise immer wieder aufgefordert , die Sache
zu verfolgen . Dieses hatte zur Folge , daß die
Kammermitglieder beschlossen, über die Verhält¬
nisse ein Gutachten von 3 Buchprüfern
einzufordern . In mehreren Versammlungen , die
diesem Beschluß folgten , lag der Bericht noch nicht
vor . In der Sitzung vom 19. 7. d. I . griffen
dann einige Herren durch und verlangten , daß
Herr Dr . Berger von der Buchstelle der Kammer
herbeigerufen werde und dieser konnte aus dem
Handgelenk bekunden , daß die Kammer aus ihren
Mitteln bislang einen Zuschuß für den Handels¬
hof in Höhe von etwa K0 000 RM . geleistet hat,
der als Verlust zu bewerten ist.

Seitdem hat die Kammer auf Beschluß ihres
Geschäftsausschusses vom 4. Okt. d- I . am 5. Ok¬
tober erneut ein Schreiben an die Herren Ober¬
meister PP geschickt. In diesem Schreiben muß
die Kammer bekennen , daß die Handelshos A. G.
an Zuschüssen von der Kammer erfordert hat:

1928 RM . 13 428.—
1929 RM . 11 400.-
1930 RM . 8604 .12
1931 RM . 3 814.50
1932 RM . 18975 .—
zusammen RM . 54221 .62

Wir denken nicht daran , über die Höhe der
Zahlen zu streiten , trotzdem wir dazu in der Lage
wären . Aber wie ist es möglich, daß die verant¬
wortlichen Leiter der Gewerbekammer jahrelang
ihren Mitgliedern große Gewinne auswiesen ? Wie
ist es möglich, daß noch in diesem Jahre auf un¬
sere Angriffe hin immer wieder von den verant¬
wortlichen Männern der Kammer behauptet wer¬
den konnte , daß sich alles ganz anders verhalte?
Sind die vorstehenden Erklärungen der Präsiden¬
ten Klocke und Stichnath sowie die Dr . Bollin-
gers mit Pflicht und Verantwortung überhaupt
noch in irgend einen Zusammenhang zu bringen?

Und was geschieht nun von feiten des Hand¬
werks und der Industrie?

Warum läßt die Kammer sich das gefallen?
Warum zieht das in der Kammer vereinigte

bremische Gewerbe einen Syndikus wie Dr . Bol¬
linger nicht zur Rechenschaft?

Für die Handwerker richtet man Buchhaltung
und Stcuerberatung ein und selbst macht man
Vermögensaiifstelliingen , bei deren Betrachtung
man schon sehr viel guten Willen aufbringen muß,
Ivenn man nicht an planmäßige Irreführung
glauben will . Deswegen wollen wir uns heute
mit der Vermögensaufstellung vom 12. 1. d. I.
noch etwas näher beschäftigen. Hier ist sie:

Gewerbeförderungskonto RM . 946.71
Barbestand in der Kasse RM . 4 585.61
Verminderung der Handelshofgrundstücksschuld RM . 50000 .—
97 Handelshof -Aktien RM . 386022 .4k

Außenstehende Forderung « »:
Abt . „Buchhaltung u . Steuerberatung " RM . 1 600.—
Nebengesch.-St . Begesack RM . 170.—
Dividende auf Handelshos A. G. RM . 12 000.—
Verwaltungsgebühr (b. einschl. 30. 6. 31) RM . 8 737.41

ZahlungsvsrMchtnngen:
Sparkasse(Bankkredit)
Amsterd. Liquidatie-Kas
Miete GewerbehausOkt.-Dez.

RM . 16 707.11

zus.: RM . 460 262^

RM . 3358—
RM . 330000—
RM . 6 292.50 RM . 339 650.50

Wir bemerken dazu:
I . Die Abzahlu -ng der Handelshos A. G. von

>. 50 000.— bewertet die Kammer als ihr ei¬
genes Vermögen , das »st zumindest sehr naiv.

L Die Aktien der Handelshos A. G. werden mit
400 Prozent «bewertet . Die Aktien eines Unter¬
nehmens , das noch nicht einmal seine Dividende
ausschütten kam» und dessen Aussichten unzwei¬
felhaft die schlechtesten sind, die man sich denken
kann , mit 400 Prozent zu bewerten , das ist zu¬
mindest sehr park . Man bewertet z. Zt . die Aktien
einer gut und dauernd mit 8 Prozent arbeitenden
A. G. mit etwa 100 Prozent , wenn man die Ge-

RM . 120611 .71

wißheit hat , daß die A. G. gut geleitet ist. Danach
müßte ein Unternehmen , dessen Aktien mit 400
Prozent bewertet sind, mindestens 32 bis 35 Pro¬
zent Dividende tatsächlich ausschütten.
Wie stehen aber die Aktien von Grundstücksgesell-
schast« », wie die Handelshos A. G.? Wir glauben,
daß man solche Aktien am 1. 1. 32 selbst wenn
die Gesellschaft einwandfrei geleitet wurde , nicht
über 30 bis 40 Prozent bewertet hat . Würde man
sie in diesem Falle auch wirklich mit 50 Prozent
bewerten , so hätten sie doch höchstens eine« Wert
von 48 000 RM.

3. Wie die unter außenstehenden Forderungen

ausgeführten Posten zu schätzen find, erkennt man
aus den beiden Beträgen , die sich aus die Han-
deshof A. G. beziehen. Sie sind wohl nicht allzu
viel wert , das sollte die Kammer am besten wissen.

Demnach verbleibt auf der Aktivseite  ein
Verinögen von 50—55000 RM . Zur Passivseite
ist nicht viel zu sagen ; wir können nicht feststellen,
ob sie vollständig »st. Sind z. B . die Halbjahrs¬
zinsen über 9000 RM . bezahlt ? Wie steht es mit
der Miete für das Gewerbehaus ? Angenommen,
dies sei in Ordnung , dann ergibt sich als Ver-
mögensgegenübcrstellung etwa:
Aktiva höchstens RM . 55000 .—
Passiva rund RM . 340 000.-
Demnach Unterbilanz oder Schuld-

vermögen RM . 285 000-—
Die Verantwortlichen der bremischen Gewerbe-

kammer aber rechnen ihren Leuten nach vor¬
stehender Bilanz ein Vermögen von RM . 120000
vor.

Wie soll man das nun bezeichnen ? Ob das
bremische Handwerk und die Industrie die Schlüsse
daraus ziehen ? Bisher sieht es nicht danach aus.
Dann darf man sich aber auch nicht beschweren,
wenn die Wirtschaft vor die Hunde geht ! Dana
ist das bestimmt nicht „Weltwirrschaftskrise ".

VSs Wsknksit üdsi-
Po4sr >sm

NS .-Filrn . — Morgenveranstaltung.
Wochenlang überschlug sich sowohl die

marxistische wie die bürgerliche Presse in
gemeiner Hetze gegen die nationalsozia¬
listische Jugend , die es am 1. und 2. Ok¬
tober dieses Jahres fertig gebracht hatte,
Hunderttausend bei dem gewaltigen Reichs¬
treffen der Hitlerjugend in Potsdam zu ver¬
sammeln. Besonders hatte sich hier in Bre¬
men die Schünemannpresse durch infam?
Hetze hervorgetan . — Dieses Lügengebäude
wird jetzt endlich zusammenbrechen. Am
Sonntag , 4. Dezember, läuft hier in Bre¬
men im Europa -Palast , vormittags um 11
Uhr, der gewaltige Potsdam -Film , den kei¬
ner zu sehen versäumen sollte. Ferner
läuft gleichzeitig der Film „Hitlerjugend in
den Bergen ", der, dreimal verboten , jetzt
endlich freigegeben wurde . Gleichzeitig wer¬
den uns herrliche Aufnahmen aus den bay¬
rischen Bergen gezeigt sowie Bilder von
den Manövern der Reichswehr . — Es wird
außerdem ein deutscher Kulturfilm sowie
die neueste Wochenschau gezeigt werden.

Die Veranstaltung wird umrahmt von
Darbietungen der in Bremen bestens be¬
kannten Frieda Hamann -Kapelle, die in
voller Besetzung spielen wird . (12 Mann ).

Der Vorverkauf ist bei den bekannten
Stellen eröffnet . Karten sind auch noch an
der Kasse zu haben. Eintrittspreis : von
50 Pfennig an.

Also ein sorgfältig ausgewähltes Pro¬
gramm mit hervorragenden Filmen . Kei¬
ner sollte sich das grandiose Schauspiel von
Potsdam entgehen lassen. Am Sonntag
geht alles zum NS .-Film -Morgen im Eu¬
ropa -Palast um 11 Uhr.

Die 4. Torpedobootshalbflottille verlieh
Bremen.

Die 4. Torpedobootshalbflottille, die während
ihrer hiesigen Liegezeitdas Ziel Tausender von
Besuchern gewesen ist, verließ am Dienstag
früh um 8 Uhr die Hansestadt wieder, um zur
Werftliegezeit nach dem Heimathafen Wi'helms-
haven zu fahre». Der Leiter der Bremer
Reichsmarinedienststelle, Kapitän z. S . Wolf  f,
verabschiedeteOffiziere und Besatzungen, und
dann legten die Boote pünktlich um 8 Uhr ab,
zunächst das Führerboot Albatros, dann Falke»Kondor und Möwe.

Deutsche Aufbau -Gilde e. V. An» Mitt¬
woch, 30. November , Versammlung mit Vor¬
trug über Deutschlands wirtschaftliche Er-
starkung im Restaurant Gerh . Harms , an
der Tiefer 31-32.
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'Vieh- und Obstbaumzühlung zum 1. Dezember.
Die im bremischen Staatsgebiet wohnhaften
Besitzer von Obstbüumen sowie von Pferden,
Maultieren , Mauleseln, Eseln, Rindvieh, Scha¬
fen, Schweinen, Ziegen, Kaninchen, Feder¬
vieh (Gänse, Enten und Hühner) und Bienen¬
stöcken werden darauf hingewiesen, daß- sie
entsprechend der amtlichen Bekanntmachung
ihren Obstbaum- bezw. Tierbestand, falls er
«nicht bis zum 4. Dezember ds. Js . durch einen
Zähler erhoben sein sollte, den in der Bekannt¬
machung bezeichneten Zählbehörden unmittel¬
bar und ungesäumt bei Vermeidung der sonst
verwirkten Strafe aufgeben müssen. Gleich¬
zeitig erfolgt eine Ermittlung der in der Zeit
vorn 1. September bis einschließlich30. No¬
vember d. Js . erfolgten Kälbergeburten sowie
der in der gleichen Zeitspanne stattgehabten
Hausschlachtungen(Schweine und Ferkel), die
nur der Trichinenschau(nicht auch der Fleisch¬
beschau) unterlegen haben.

Bei der im Mai d. Js . erfolgten Zutei¬
lung von verbilligtem Hühnerioeizen und der
vor wenigen Wochenstattgehabten Belieferung
mit verbilligtem Geflügelmischsntterhaben ver¬
schiedeneHaushaltungen deswegen nicht aus¬
reichend bedacht werden können, weil sich die
von ihnen bei der letzten Zählung gemachten
Angaben als unrichtig oder unvollständig her¬
ausgestellt hatten. Die Ergebnisse dieser Zäh-
lungen werden durchaus vertraulich behandelt
und ausschließlichzu statistischen Zwecken ver-
ivendet.

!Wei s;tz2ät1Ne :Lt>!oko6on1
ciie^sknpasle, sie von mekr als Sdäilllonen
dienscken— allein in veutsckianä —tägliclr
gebrauciitacirck. Voreügiick in äsr Wirkung,
sparsam im Verbrauch, von höchster
Qualität . luve 50 PL uncl so PL Weisen

Sie jeäen Lrsatr claiür rurüclr.

Der Verband Deutscher Techniker(Gau Nord¬
mark) hielt in Hamburg seine diesjährige Gau¬
tagung ab, zu der Vertreter aus Bremen, Ham¬
burg, Kiel, Lübeck und Wilhelmshaven ent¬
sandt waren. Die Tagung behandelte in einem
Rück- und Ausblick die Lage der technischen
Angestellten, Ein eingehenderBericht gab Auf¬
schluß über die ersprießliche Arbeit der Gau¬
verwaltung während des verflossenen Jahres.
Hervorzuheben sind die bemerkenswerten Er¬
folge der Rechtsschutzarbeit, tatkräftige Teil¬
nahme an den Abwehrmaßnahmen zur Er¬
haltung der Grundpfeiler der Rechtsstellung
des Angestellten, wie: Tarifrecht, Sozialver¬
sicherung, Arbettsrecht u. a. m., des weiteren
konnte die Mitgliederzahl erhalten werden.
Die Stellenlosigkeit wirkte sich auch im Gau
nicht unerheblich aus. Entsprechende Unter¬
stützungen halfen die größte Not lindern. Die
zukünftigen Aufgaben find vornehmlich: grö¬
ßere Einfluß-gewinnung des Technikers in der
Wirtschaft und die Forderung der Schaffung
eines Reichsministeriums für Technik und Ver¬
kehr, Wiederherstellung des fundamentalen
Grundsatzes „Angestellter mit festen Bezügen",
Aufhebung der Notverordnungen, die einschnei¬
dend in Tarifrecht und Sozialversicherungein¬
gegriffen haben, Wiederherstellungdes Rechts¬
anspruches in der Arbeitslosenversicherungund
Krisenfürsorge. Die Tagung, in der Inge¬
nieur Rinner - Kiel, wieder zum Gauvor¬
sitzenden gewählt wurde, klang in dem Willen
aus, tetljzuhaben an dem Wiederaufbau der
deutschen Volkswirtschaft, Erkämpfung der An¬
erkennung und entsprechendenBewertung des
technischen Berufsstandes, wie auch der Rechts¬
stellung des technischen Angestellten in Staat
und Wirtschaft. Eine Entschließung, die die
dorbezeichnetenForderungen zum Inhalt hat,
wurde den zuständigenRer chsstellen zugeleitet.

Klavierabend Walter Spoerer.
Im kleinen Saal der Glocke gab Walter

Spoerer einen Liszt-Abend. Wir schätzen
auch heute noch den hervorragendstenKlavier-
virtuosen seiner Zeit »m-d den großzügigen
Freund und Förderer Richard Wagners. Der
Komponisthat den Pianisten reichste Gelegen¬
heit gegeben, ihr Können unter Beweis zu
stellen. Walter Spoerer chat den virtuosen
Kladierstil Liszts gut erfaßt. Er holte aus
dem vor allem in den Bässen prachtvoll klin¬
genden Steinwah mit pompöser Wucht die dra¬
matischen Steigerungen und die dynamischen
und rhythmischen Gegensätze der „Dante-Fanta¬
sie", des „Totenzuges" und der „H-Moll-So-
nate" heraus. In den lyrischen Teilen dieser
Werke und der „Lobpreisung Gottes" ließ er
die melodische Linie voll ausströmen und er¬
reichte durch zarte dynamische Abtönungen und
elegante Leichtigkeit der Läufe und Phrasierun-
geu Wirkungen, denen man seine Bewunderung
nicht versagen konnte. Walter Spoerer be¬
wies durch die selbstverständlicheBewältigung
dieses außergewöhnliche Ansprüche stellenden
Programms sein großes Können und erfreute
durch das Wiederauflebenlasseneiner vergange¬
nen Epoche, aus derem großen technischen Köu-

größere Verinnerlichung des heutigen
Menschen geboren wurde.

18nsm.k-eknon Vspsln , IVisnxIsmus
un6 nslionslv Lnxiskung

Bon Pg. W. Wege,rer, M. d. B.

,Men Dingen verständnislos und ablehnen»
gegenüber . .Ganz besonders bemerkenswert'
ist uns aber , daß das marxistisch« Bürger«
schaftsmitglied und Vorstandsmitglied der
bremischen Lehrer -Vereins , Herr Anlmann,
in der Debatte erklärte:

Wir haben uns schon wiederholt mit dem
famosen bremischen Lehrer -Verein beschäf¬
tigen müssen, dessen Leitung durchweg mar¬
xistisch eingestellt ist. So ist es auch erklär¬
lich, daß dieser Lehrer -Verein einen Tum¬
melplatz von allerlei Ideen darstellt , deren
Tendenzen u . a . die Bejahung des Klas-
senkampfes, der Internationale , der welt¬
lichen Schule usw. allzu deutlich in Erschei¬
nung getreten sind. Nachdem vor längerer
Zeit die bremische Lehrer -Zeitung , deren
Schriftleiter der marxistische Lehrer und
Versuchsschulleiter Aev ermann ist, eine
Ehrenrettung für die stark anrüchig gewor¬
denen Versuchsschulen anläßlich eines vor¬
ausgegangenen Beleidigungsprozesses unse¬
res Pg .Kreikemeyer gegen Lorbeer zu un¬
ternehmen sich nicht verkneifen konnte, wird
uns jetzt über einen Vortrag im Lehrer-
Berein berichtet, der am Dienstag , den
22. November, im Museum gehalten wurde.
Es sprach der junge Lehrer Hildeubrock über
„Erziehung zur Nation ". Ein Thema , das
sicherlich die marxistische SPD .-Rrrrevolu-
tionäre des bremischen Lehrer-Vereins -Bov-
standes in Laufschritt eines alten gebrech¬
lichen Droschkenkleppers gebracht haben
dürfte . Diesen Bortrag eines ihrer Mit¬
glieder ablehnen , nun , das ging schon wegen
der angeblichen Neutralität und der politisch
anders orientierten Mitglieder nicht gut,
und so fanden sich denn an diesem Abend,
wie das durchweg der Fall ist, von 750
Mitgliedern etwa 50 Herren zusammen, von
denen die anwesenden Internationalisten sich
ganz gegen ihre „bequemen bürgerlichen
Gewohnheiten " zum geistigen Galopp ent¬
schließen mußten . Wie schmerzhaft mag es
ihnen gewesen sein, als der Vortragende
etwa u .a. ausführte : „baß eine wirkliche

Gemeinschaft nur von den Begriffen
und Nation ausgehen könne, daß Raum und
Rasse, Sprache und Sitte die Grundlagen
abgeben für den Bestand der Nation und
daß die nationale Erziehung wurzeln soll
im Dolkstnm, die Erziehung also schlecht¬
hin tief im Nationalbewußtsein gegründet
sein müsse." Der Vortragende brachte dann
eine Entschließung ein, um deren Annahme
er bat , was bei den marxistischen Herren
weltuntergangähnliche Gefühle ausgelöst
zu haben schien, denn eine Annahme dieser
Entschließung hätte ihnen ja auch zweifels¬
frei ihr ganzes schönes politisches Koch¬
buch verdorben . Die Entschließung, mit der
man angeblich nichts anfangen konnte, lau¬
tete sinngemäß:

1. Die Erziehung in den deutschen
Schulen muß als wesentliche Grundlage
und als Hauptziel haben : Volk und Na¬
tion.

2. Der bremische Lehrer-Verein unter¬
nimmt nichts, was mit diesem Grundsatz
unvereinbar ist.

3. der bremische Lehrer-Verein setzt sich
zwecks Durchführung dieser Erziehungs¬
arbeit beim Deutschen Lehrer -Verein ein.

Jetzt war es für die Herren Marxisten an
dar Zeit , mit der ihnen eigenen Zungen¬
fertigkeit, das drohende Uebel abzuwenden.
Und so wurda dann , w.ie man uns be¬
richtet , an Hand eines großen Stoßes Lose-
blattmatvvials der Kamps gegen den natio¬
nalsozialistischemPädagogen Ernst Krieü mit
einer Leidenschaftlichkeit geführt , als gälte
es, einen modernen neuen Don Quichote
aus der Taufe zu heben. Kurzum , fast
alle führenden Vorstandsmitglieder , so sagt
unser Gewährsmann , standen den in diesem
Vortrage zur Sprache gekommene« natio-

„datz er sich in vollem Umfange zu«
Gedanken der Internationale bekenne."

Eine Aeußerung , die uns an sich aus die¬
sem Mund « nicht neu ist, die uns aber
andererseits wieder als Beweis für die

jantinationale Einstellung von Vorstands«
Mitgliedern des bremischen Lehrer»Ber«
eins , dem 750  bremische Lehrer ange¬

schlossen sind,
dient . Wir wissen dabei aber auch, daß eine
große Unzahl der Mitglieder mit der ten¬
denziös marxistischen Richtung des Vorstan¬
des nicht einverstanden sind, sich mit ihr
nicht identifizieren und es ablehnen , als
Büttel für marxistisch-politische als auch
schulischeZiele mißbraucht zu werden. Des
Interessenvertretung der Lehrerschaft, in
diesen: Falle also der Gewerkschaft (BLB .>
stehen wir , das soll einmal gesagt sein^
nicht ablehnend gegenüber.

Wir verwahren uns allerdings energisch
dagegen, daß die soviel gerühmte polt«
tisch« und religiöse Neutralität des Leh¬
rer -Vereins ihre« gegensätzliche» Aus«
druck in der eindeutige« Tendenz antt«
nationaler Einflüsse an führender Stell«

findet.
Man mache uns doch gefälligst nicht weis,
daß gewissen marxistisch eingestellten Herren
die politische Neutralität höher und näher
steht, als ihr eigenes politisches Bekenntnis.
Die Handlungen und Methoden reden ja
eine beredte Sprache . Ganz besonders auch
hat uns jener Satz aus dem Bericht über
die hier angezogene Versammlung ein Lä¬
cheln abgezwungen , wonach „die Arbeit deS
bremischen Lehrer-Vereins nichts anderes.

Freigelassen« Zuchthäusler aus neuen Taten

Festgenommenwurden ein 49jähriger Metz¬
ger und Händler aus Bochum, ein 45jähriger
Mechaniker aus Berlin und eine 23jährige
Hausangestellte aus Hamburgs die gemeinsam
in den letzten Wochen hier eine Anzahl Kon¬
tor- und Geschästseinbrüch« ausgeführt haben.
Die beiden Männer sind erst kürzlich aus dem
Zuchthaus in Celle entlassen, wo sie beide län¬
gere Freiheitsstrafen verbüßt haben.

ISO Tanne» gestohlen
In der Nacht vom 12. zum 13. ds. Mts . sind

aus einer Neuaufforstung im Stoteler Wald
bei Heils Horn etwa 100 Tannen (Fichten) und
eüoa 50 Blautannen (Duklasia) gestohlen wor¬
den. Es handelt sich um 35 bis 50 Zentimeter
hohe junge Bäunrchen, die auch als Topfpflan¬
zen in Gärtnereibetrieben Verwendung finden
können. Bor Ankauf wird dringend gewarnt.
Angaben zur Ermittlung der Täter werden an
jeder Polizeiwacheoder bei der Krimmalpolizei
im Polizeihause entgegengenommen.

Handfeuerlöschcr bedürfen behördlicher Zulassung
Es Wird darauf hingewiesen, daß von den

Bechörden nicht alle im Handel befindlichen
Feuerlöscherals genügend zuverlässig und wirk¬
sam angesehenwerden. Ueber die anerkannten
Handfeuerlöscherist näheres zu erfahren bei
der Direktion der Feuerwehr oder bei der Po¬
lizeidirektion, Abteilung 3. Allen, denen die
Beschaffungvon Handfeuerlöscheruvorgeschrie¬
ben wird, insbesondereden Besitzern von Kraft¬
wagenhallen, wird daher empfohlen, vor dem
Einkauf sich an den genannten Stellen zu er¬
kundigen.

BerkehrsordnuiHund Verkehrslärm
Zur Verminderung des immer stärker werden¬

den Verkehrslärms können die Führer von
Kraftfahrzeugenganz wesentlich beitragen, wenn
sie sich im Abgeben von Warnungszeichendie
nötige Zurückhaltung auferlegen würden. Lei¬
der ist das aber noch immer nicht der Fall.
Viele Fahrer geben Warnungszeichenschon rein
mechanischab. Die Kraftfahrzeugderovdnung
schreibt u. a. vor: „Der Führer eines Kraft¬
fahrzeuges hat rechtzeitig hörbare Warnungs¬
zeichen abzugeben, wenn durch Herannahen sei¬
nes Kraftfahrzeuges Wegebenutzeroder Fuß¬
gänger gefährdet werden, Verboten ist, War¬
nungszeichen abzugeben, um dem Kraftfahr¬
zeug ein rascheres Vorwärtskommenzu ermög¬
lichen. Soweit ein Ueberholen zulässig ist,
darf die Absicht hierzu durch Warnungszeichen
kundgegebenwerden."

Pygmalion , dieses Lustspiel Bernard
Shaws , geht heute, Mittwoch, 30 Uhr, in
vollkommener Neu-Jnszenierung im Schau-,
spielhause erstmalig in Szene . Eliza : Tob-
lina Gondy, Professor Higgins : Fritz Saal¬
feld, Doolittle : Justus Ott , Oberst Picke-
rungr Ernst Glasemaun.

Jovita FueateS, die in der ganzen Welt be¬
rühmte japanische Sängerin, wird am kommen¬
den Freitag nach ihrem letzten erfolgreichen Gast¬
spiel in Bremen im Stadttheater die Madame
Butterfly in Puccinis gleichnamigerOper noch
einmal singen. Im übrigen die bekannte Be¬
setzung.

Kaffeestuude der Elektro-Gemeinschaft Bre¬
men. Erstmalig veranstaltet die Elektro-Ge-
meinschaft, die seit 1929 besteht, im großen
Saale des Casino, auf den Häfen, am Mitt¬
woch, 30. November, 16 Uhr, eine Kaffee-
stunde. Ein Konzert wird die Veranstaltung
einleiten , dann folgt ein FilmEvrtrag des
Dipl .-Jng . Sargn, , Berlin . Außerdem wer¬
den zwei Filme vorgeführt . Fräulein Nöti¬
ger wird zwei Tänze vorführen , ferner bie¬
ten sechs Damen des MT .V. v. 1875 einen
humoristischen Tanz . Unterhaltungsmusik
wird die Veranstaltung umrahmen . Ein¬
trittskarten sind unentgeltlich bei den Mit¬
gliedern der Elektro-Gemeinschaft Bremen
zu haben.

Klausmann kehrt mit Lloyd-ampfer nach
Deutschland zurück

Der Schicksalsgefährte des deutschen Fliegers
Bertram, Bordmonteur Klausmann, befindet sich,
wie bereits verschiedentlich in der Presse gemel¬
det, nach einer Mitteilung des Norddeutschen
Lloyd, tatsächlich an Bord seines zurzeit auf der
Heimfahrt von australischen Häfen nach Bremen
begriffenenDampfers „Neckar". Mit dem Ein¬
treffen des Schiffes in Bremen , nicht wie
verschiedentlich gemeldetwurde, in Hamburg, ist
nach dem Fahrplan für den 9. Dezember lV32 zu
rechnen.

Bürohandel
Von der Kleinhandelskammer , der Ge¬

werbekammer und der Handelskammer wird
uns geschrieben:

Mit dem Beginn des Weihnachtsgeschäfts
versuchen wiederum Händler und Agenten in
behördlichen Dienststellen, kaufmännischen
und gewerblichen Betrieben gemeinschaft¬
liche Bestellungen zu erlangen , indem sie
einem Angestellten oder Arbeiter des Be¬
triebes für die Sammlung von Aufträgen
besondere Vergünstigungen versprechen.

Einzelhandel , Gewerbe, Großhandel und
Industrie können dieses Verfahren nicht gut¬
heißen; sie müssen, nicht zuletzt auch im
Interesse der Verbraucher , daran festhalten,
daß sämtliche Warenbestellungen auf dem
ordentlichen geschäftsüblichen Wege ergehen.

Die Kleinhandelskammer , die Gewerbe¬
kammer und die Handelskammer richten da¬
her an die Leiter der Fabrik- und Handels¬
betriebe sowie auch der behördlichen Dienst¬
stellen das dringende Ersuchen, in ihren
Betrieben , Büros oder Kontoren gemein¬
same Bestellungen durch Vermittlung ihres
Personals nicht zu dulden und den privaten
Warenhandel in den Geschäfts- und Dienst¬
räumen während der Geichästsstuuden zu
untersagen.

MM- Vvir «eigen lllnea nickt nur ckvn
„? otsckam - kil  m", scmckern Aoieb-
reitig cken llerrliclleo killn: „ü it 1er -
sagsack in «len Lerßeo ."

sei, als Arbeit am Aufstieg der Nation ".
Man höre doch' einmal in den Mitglieder-
kreisen herum, wie ein Teil „diese Arbeit!
am Aufstieg der Nation " nach 1918-19 be¬
urteilt , wobei wir uns , um das Bild ab¬
zurunden , beschränken wollen, auf den Hin¬
weis der Vortrage einer Anna Siemens «nb
der Juden Dr . Löwenstei« «nd Sarsen . Uni»
wenn dann ferner in dem Bericht weiter
davon die Rede ist, daß in der Aussprache
erklärt wurde, daß „der Erzieher über die
Grenzen hinauszuschauen habe", so liegt
bereits in diesem von uns stets bekämpfte«
programmatischen Gedanken jene politische
Tendenz der ewig Gestrigen, die t« de» «tö«
pischen Weltverbrüderungsträumereien die
höchste Weisheit politischer Realität erblicken.
Ein Traum , der gemessen an den ehernen
Gesetzen der Selbsterhaltung und Selbstach¬
tung zerplatzt ist wie eine schöne Seifen¬
blase und anmutet , wie der aussichtslos«
Kampf eines blöden Schafes gegen einen
Löwen. Die Pflicht des Lehrers ist nicht so
sehr das Hinausschauen über die Grenzen,
sondern das Hineinschauen in sein eigenes
Volk ist seine vornehmste Aufgabe , damit
er in nationaler und sozialer Gebundenheit
zu ihm, Führer und Diener zugleich sein
kann. Handeln soll er nach dem Satz:

„Erst kommt mein Volk und dann die
andern vielen, erst meine Heimat, dann

die Welt."
Wir begrüßen es daher , wenn sich Kräfte

in: bremischen Lehrer-Verein regen, die, wie
Herr Hildenbrock  u . a., den marxistisch-
internationalen Einflüssen ein Paroli biete::
und ihnen jenes neue wuchtig aufstrebend«
völkische Lebensgefühl entgegenstellen, das in
den großen Gedanken zum Vaterland , Volks-
tum , zur Freiheit , Ehr - und Wehrhaftig-
keit einen Ausdruck findet.

Den deutschen im bremischen Lehrer-Ver¬
ein organisierten Lehrern empfehlen wir
aber dringend , wachsam die Tätigkeit seines
Verbandes zu verfolgen, sich seine Leiter
anzusehen und über das Beitragszahlen hin¬
aus , im Sinne deutscher Kulturpflege aktiv
jene Anteilnahme z« bekunden, daß dieser
Einfluß an der Spitze des Verbandes über
kurz oder lang seinen Niederschlag erhält.
Darüber hinaus rufen wir die bremische
Lehrerschaft auf zum Kampf gegen jenes
reffende Gift marxistischer Halbbildung und
ordern jeden einzelnen um das Wohl seines

Volkes besorgten Pädagogen auf, mit uns
im NS .-Lehrerbund jenes Bekenntnis eines
Clausewitz um der Zukunft unseres Volkes
Volkes willen aufzurichten:

„daß ein Volk nichts höher zu achten hat
als die Würde und die Freiheit seine«
Daseins ".

osnk , an 6is NS .-WinIsnIiillel
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totcngedcnkfeier von der Polizei verboten.
Begesack. Die von der Ortsgrup 'pe Bege-

sack und Aumund angesetzte Toteugedenk-
seier, die zu Ehren unserer Gefallenen im
Weltkriege Und die siir die deutsche Frei¬
heitsbewegung gesMeneu Kämpfer veran¬
staltet werden sollte, wurde durch die Bre¬
mer Polizeibehörde verboten.

Auch die Fahnenweihe der Hitier -Ingend
verboten!

Vegesack. Auf Sonnabend war die Fah¬
nenweihe der Hitler -Jugend vorgesehen,
diese Veranstaltung wurde ebenfalls von der
Polizei untersagt.

Hitler über Deutschland.
Aegesack.  Es steht nunmehr endgültig

fest, daß der Film „Hitler über .Deutschland"
am L. Deze-orber im , Begesncker StadtHetter
läuft . Der Film wird seine AnzirÄnngskrast
nicht verfehlen, Karte« find «H 2, Dezember'
durch die Black- und Zelleswatte M haben.
Es empfiehlt sich, die Karten im Barverkauf zu
kaufen, da eine Wiederholung des Maus nicht
erfolgt. '

Tödlich» Berkehrsnufall in Vegesack. ^
Kegels  ack. Einem Verkehrs Unfall fiel der

aus Vegesack gebürtige B . zum Opfer. Er wacr-
de ins Hvrttsarm-Sttst mit einer schweren Kopf¬
verletzungeinHeliefert. Der Verletzte ist ver¬
heiratet und Vater von vier Kindern, Die nä¬
heren Ursachen des Unfalls sind nicht bekannt,
da der Verletzte bewußtlos eingeliefert wurde
und gestern nachmittag an den Folgen des er¬
littenen SchNdeÄrnchs gestorben fth.

Die Belegschaft der Firm « „LSrßen * im
Streik.

Vegesack.  Die gesamte Belegschaft der
Bootswerft «Lürßen" befindet sich seit gestern
morgen im Streik . Die Betriebs bei ding hat den
LtundenlÄhs Dr Fschartzriter von 8? auf 80
Pfg. herabgesetzt. Es handelt sich hier also um
einen wirtschaftlichenStreik , zu dem die NSBO
sicherlich noch eingehendStellung nehme» wird.

Adssgs sn LokAnosnsm,
«bschrlst

Bremen, 26- November 1932.
An den

Verlag -er „Bremer Nachrichten"
Hier.

Hiermit gebe ich Ihnen Kenntnis, daß ich mit
Wirkung ab 1. Dezember 1932 Ihre Tages¬
zeitung ,̂ öremer Nachrichten* abbestäle, da Sie
es doch anf die Dauer einem alle^ von auf¬
richtigen Gedankengeleitetes Deutsches nicht zu¬
muten können, daß er Ihre ewiges Berdrehungs-
kSnste noch weiterhin unterstützt.

Es tut mir leid, diesen Entschluß fassen zu
müssen, zumal Ihre Zeitung ssn schon Generatio¬
nen hindurch unsere» Kaffeetisch geziert hat.

Hochachtungsvoll
<zrz.s: » . V/.

Winterspeisuug
Am Donnerstag , 1 . Dezember , d. Js .,

wird die Bremer Winterhilfe die Winter-
speissng wieder anfnehMen. Wie un Bor-
jahre , so soll auch in diesem Winter an alle
Bezugsberechtigten dreimal in der Woche
ein gutes , kräftiges Mittagessen zum Preise
von 20 Pfennig für die Literportion aus¬
gegeben werden. Des Unterschied zwischen
diesem Preis und den tatsächlichen Unkosten
trägt die Winterhilfe.

Die Speisung ist eine Maßnahme zu¬
gunsten der Alleinstehenden, während für
die Familien durch Ausgabe von Karten
für verbilligte Lebessmittel gesorgt werden
soll, über die Näheres in den nächsten Tagen
mitgeteilt wird . Teilnahmeberechtigt an der
Speisung sind alleinstehende  arbeits¬
lose Männer und Frauen , die

1. Arbeitslosenunterstützung oder Krisen-
unterstützuug vom Arbeitsamt erhalten ;aus¬
genommen sind Empfänger der versiche-
rungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung , so¬
weit sie sich in den Lohnklassen IX bis XI
befinden,'

2. als Ausgesteuerte oder Personen , die
die Anwartschaft für die Arbeitslosenunter¬
stützung nicht erfüllen , vom Fürsorgeami
unterstützt werden.

Die Teilnahmeberechtigten erhalten an den
Kartenausgabenstellen Gutscheine für drei
Essensportionen 'in der Woche und zahlen
für jeden Gutschein 20 Pfennig . Die Aus¬
gabe des Essens auf die Gutscheine erfolgt
dann ohne weitere Zahlung wie im Vor-
lahre durch die bestens bewährten Küchen
des Vereins für alkoholfreie Speisehäuser
" " o Frauenbundes für alkoholfreie
Kultur und durch eine Anzahl von privaten
-speisestellen in allen Stadtteilen.

Gutscheine werden für Empfänger
von Arbeitslosen- oder Krisenunterstützung
durch Las Arbeitsamt , für die vom Für --
sorgeamt unterstützten Personen durch die
Zahlstellen des Fürsorgeamts ausgegeben.

Getränkesteser.
V >ege sack.  Auf der letzten Stadtbcro-rd-

neten-Sitzung stand neben anderen Punkten
auch die Beseitigung der Getränkestcuer wieder
auf der Taz-essrdmmg. Diese Steuer warde be¬
kanntlich diktatorisch vom Bürgermeister bzw,
vom- Bremer Senat in Vegesack eingeführt. Als
Grund wurde angegeben, daß bei Nichteinfüh-
rurig der Getränkesteser, die Reichs- bzw,
Staatsznschüsse ausbleiben würden. Unser Pg.
Denker w'eZ bereits in der damaligen Stadt-
Verordneteu-Sitzung daraus hin, daß in den
umliegenden Gemeinde« die Getränkesteser
nicht eingeführt wäre und trotzdem die Zu¬
schüsse nicht assgebliebe« wäre«. Asch in der
letztes StadtversÄnetes -Sitzung wurde von der
NS -Fraktron ganz -energisch Stellung genom¬
men gegen die einseitige Belastung der Vege-
sacker Wirte. Ob der Protest Erfolg haben wird,
bllibt abzuwarten.

Eisernes MeiftcrjubLZumeines Klempncrmeffters
Osterholz - ScharmSeck.  In OKethslz-

Scharmbeck beging dieser Tage der KlemMer-
MÄsier Wilhelm Dreyer  sein Eisernes Weister-
jnbllamu, wozu Hm n. a. von der Handwetts-
lanuuer Harbnrg und vom Wordwestdeutschen
HandwerkerwiNd besondere schriftliche Glück¬
wünsche und AnerkeNDnnges überMitielt ronrdes.
Der Jubilar , der vor 65 Jahren das väterliche
Geschäft übernahm mich rms beachtliche Hohe
bracht̂ arbeitet noch hWte in der Werkstatt selbst
mit.

Die Ziele der oldeuLnrgftche-n Verwaltnngsresorm
Oldenburg,  In «einem Artikel des „Feei-

heriZkmnpfis" behandelt der nationastozialPsche
LandtaasprästdMtJoel  Ne Ziele der vlden-
bnrgftchen BerMsltnngsrefoim. Nachdem er ganz
aNgemei» die Fiele der Dldenbnrgischen Bcrwal-
trmgsrrform behandelt hat und sich dann u. a.
gegen Störnngsversncheder Reform dnrch Beun¬
ruhigung der Bevölkerung durch interessierte
politische Kreise gewandt hat, nennt er folgende
5 Punkte, die die Fiele der olbenbnrgischrR Ber-
waltungsreform umschreibe«: „1. Ausschaltung
jedes Leerlaufes im Grschästsgang der Behörden,
insbesondere in der Zentralverwaltungin Olden¬
burg; 2. Zusammenfassung von gleichlaufendes
Aufgaben in ebner Hand (Ausschaltung der
Uebero rga insallon); Z. DezentraUatia» der Arbeit
durch Stärkung der Verantwortlichkeitder Aem¬
ter und der Gemeinden (Selbstverwaltung im
guten Sinne),' 4, Nebertragnsg größerer SÄb-
ständigkeit und Verantwortung anf die Leitenden
iu den Behörden und SelbMerwaltungskörpern,'
5. pnnvvLeNeuorganisattos der Gemeinden, der
GemeindeverbLnde und der Aemter.

Gastwirt erhängt aufgesunde«
Emd en. An seinem Kettpsostes wurde der

Gastwirt Bsomgarden, As der Knock, erhängt
aufgefunden. Bsomgardeu, der seit etwa zwei
Jahrzehnten dort ansässig war, war Witwer und
wirtschaftete mit einer Haushälterin. Bor etuigen
Wochen brannte ein bei dem Haus stehender
Schuppenab, wobei auch zwei Pferde, ein Rind
und Kleinvieh sowie Geflügel mit Verbranute. Die
Ermittlungen nach der Brandursachewaren noch
nicht umschlossen, jedenfallsssMe in diesen Ta¬
gen eine Vernehmungstattfinden, zu der Boom-
garden nicht erschien. Er hatte vorher seinem
Leben ein Ende gemacht.

vis TIsniSssZml « ^ meS6 « n
Standesamt Bremen 1

Gestorbene
17. November. Privatmann A. Steinbrrg,

73 I ., aus Sän Francisco.
18. November. Staatsarbeiter D. Lampe,

71 I ., Hastedter Heerstr. 89. — Witwe O.
Schwoon, geb. Ankele, 79 I ., Roonftr. 31. —
Kellner E. Müller , 53 I ., Buddestr. 34a. —
Arbeiter I . Apmann, 68 I -, Wcizeukampstu
194. — Marie Seeger, geb. Sträub , 72 I ., außer
der Schleifmühle 31. — Medizinal-Praktikaut
G. Wolpett, 28 I ., St . Jürgenstr . — Ehefrau
I . Schaftvth, geb. Osterlvh, 30 I ., Bamberger-
straße 6. — Des Wirts F . Thiermann S .,
totgeb., Mvckecnstr. 40. — Monteur W. Brum¬
mer, 43 I ., Bremerhadenerstr. 97. — Ehefrau
L. Möller, geb. Schulze, 45 I ., Brvkstr. 40.
— Marie Pcttrnpaul , 74 I ., Wachmannstr. 31.

19. November. Arbeiter F. Engelhardt, 27
I ., Möckernftr. 34. — Eheftau C. Müller, geb.
Killst , 44 I ., Kolbergerstr. 39. — Witwe I.
Schnaue, geb. Hovers, 76 I ., Staderstr . 17. —
Eva Cordes, 32 I ., an der Kämenade 39. —
Witwe A. Henckel, geb. Weßel, 71 I ., Eintzecker-
straße 34. — Anfta Kroog, 3 Mt ., Kulmbacher¬
straße 28. — Katharina Tieften, 21 I ., Celler-
straße 28. —

20. November. Staatsangestellter R . Rei¬
mers, 29 I ., Jenaerftr . 16. — Maurerpolier H.
Such 86 I .. Mcmerstr. 33.

Standesamt Bremen 2
17. November. Ehefrau D. Kläff, geb. Baum-

gatten, gen. Stanowitz, 65 I ., Malerstr. 69.
Standesamt Bremen4 (Horn)

13. November. Hofmeier F. Schröder, 49 I.
aus Oberneuland. — Arbeiter A. Tölken, 72
I -, Buntentocsteinweg 502.

19. November. Rentenempfänger W. Chrze-
scinski, 73 I .. an der Kämenade 59.

?rs « k - ^ ENnss
Stadion-Tenms-Elnb Rot-Weiß — SB . Werder

14: 10
Der Tischtennis-Mubkampf zwischen dem Sta-

divu-Tennis-Club Rvt-Weiß und der Tischtennis-
Mteilung des SB . Weider wurde von Rot-Weiß
mit 14:10 Punkten gewonnen. — Ein kleines
Treffen zwischen Rst-Meiiß und Komet wurde von
Rot-Weiß mit 6M gewonnen. — Me tschechische
Mütiomttwsnnschoft erscheint vorläufig nicht in
Bremen, das für kommendenSonnabend ange¬
kündigte Treffe« gegenR-si-Werß find« als» nicht
statt.

Neuer Norddeutscher Rekord in» beidarmigen
Drücke«.

Z « dem alljährlich in V-msburg zu Ehre«
des bekannten -SchtseTsMrttn Karl Ab -s
stattfindende « „Zart Abs GedSchtnishebeo"
hatte mn letzten Sonntaq , 27. RoveMber,
auch der Bremer Ar-afiportvereis
zwei seiner GewichtlPebec E . Döhrivg
und W. Plemeyer  eNtssrrdt . Ge¬
wichtheben wurde im olympisches Drei-
kauipf ausgetraZeu . In » Halbschwergewicht
gelang es Döhrisg mit iusgesaart 5Z5 Psd.
den 1. Platz zu belegen und erzielte damit
such die beste Tagesleistung . Gleichzeitig
gelang es Döhrisg des bislang von

Simson " , Bremen , iimegehabtert
Nbr- deulsche« Rekord im beidarmige«
Drücke« 2,5 Pfund auf 1S7,5 Pfund

z« verbessern.
Plemeyer , der im Leichtgewicht startrie,
konnte bei fchärfstet Kvitkurkeliz mir seiner
beachtlichen Leistung von AU Pfund den
dritten Platz belege«. Die beiden Bremer
Gewichtheber hinterließen mit ihre»» guten
Leistungen i« Hamburg den nachhaltigste«
Eindruck.

Der Deutsche Mvtor - Z rchtver-
b a uch hielt am Somatag 's Berlin feine Ber-
barchStaonngab. Die Borsiaudsmttg ied:r wur¬
den ernstirurniZ wiedergewuhit. Weiter wurde«
die Meuen pentfche« Wettsachr-Terminr für
das Jckhr 1933 sestgelezt.

Bremer Jin -Fitsn-Mub, < D. Domrerstag, 20
Uhr, N̂ampffpott" in der TurnhaSe der Ober-
resifchulei« der DechsuMrastr (Weqaug Oster-
tvrstr. 27). Ab 21 Mr Vorführung uns Traiumg
d-rr japaut scheu JNds-Hsrmen.

GemeinschaftBremer Mstorrad-Aerruftchrcrc.
B. Dvsserstag, M-ZS llhr, WerjammimiA i«
GaMlgLA-Hstet, BunteutvrsteinwezSL-

LMMM, Sport ««- Spist
Aecken

K«s vor Drweg«ms
UaterhattM^ abend des Sturm L/7S

Am Gonnsbeud abend Vera« staltete der ^
Sturm 2/75 zusammen mtt der OrtsAvuppe
Fisdsrff  eine» UsteshalllingsabesL, der recht
gut besucht und dazs arrgetau War, mit seinem
reichhaltig ausgestalteten Programm ein Mar
sorglos veiMügte Sttrsde » zn bereiten, jstw
Ei« leitusg brachte die «st beivühtte Kapelle
Freds Niemass  des Horst-Weffel-Marsch.
Es folgte „Im Reiche des Judra " von Paul
Linke und „Sänger heraus" von Ostermann»
Aldann startete FeGinaich Ähnelt  seine köst¬
liche« „Bariatioae « Sdrr ' s Lachen"
dom tiefste« LachWanöder bis zum heiseren
Schreckgekicher des betrogenen Geizhalses. Ueber
die Liebe wußte „Onkel AeM " besonders viel
Heiteres zu « Zähle«, svdaß die Lachsatvesreich¬
lich dröhnte«. Die GeschwisterWitte  tanz¬
te« «in recht geschmeidigausgeführtes Me¬
nuett,  das reichen, wohlverdienten Beifall
fand und wiederholt werden mußte. Besonders
gefielen die vom Bund deutscher  Mil¬
des lebhaft und beschwingt ausgeführten
Volkstänze ^Stopp - Galopp " «nd »Lau¬
ge reihe ", denen anschließend ein im Stil
noch etwas gleichförmigeraber doch recht nied¬
lich vorgetragener Matrosentanz von Fräulein
Wrlke  jr . folgte. Zwischen den Einzeldak-
bletunAen wurde, vom flotten Spiel der Nre-
mannkapelle unterstützt, eifttg getanzt. Zum
Schluß sprach Fräulein , Hetta Kreikemeier
(B-d.M.) eine» recht seine», selbftverfaßte»
Weihespruch,  der trotz bester Dongebnug
der vymufgeWngeneil heitere» Boriräge Wege»
leider nicht voll zur Geltuirg kam. v

Alles in allem ein Abend im Cafe Hilker,
der mit seiner netten Unterhaltung, seinen hu¬
morvollen Vortrügen und tänzerischen Lei¬
stungen viel Anklang fand! kli.-

Adventsseierim Bund Deutscher Mädel
Der Bund Deutscher Mädel  Hatt « am

Sonntag seine Mitglieder zu einer Adventsfeier
in den „MagdeburgerHof" eingeladen. Der große
Saal prangte im Tmmenfchmuck. Die dicke»
roten Kerzen des große» Adventskranzes, den
die Mädel nalürlich selbst gebunden haben, und
die vielen kleinen Kerzen auf den langen, mit
Taimenzweigen geschmückten Tafeln schufen mit
ihrem warmen Schein die rechte, Adventsstim-
mnng. Zwei Geigen leiteten die Feier mit dem
schönen Adventsgesang„Wie soll ich dich empfan¬
gen" ein. Adventsgeschichten wechselten dann mit
Liedern und Geigenvortragen. Auch St .Mkolaus
hatte schon im voraus allerlei gebracht. So hörte
man denn bald ein lustiges Nüfleknacken, und die
braunen Kuchen, weißen Moppenund Spekulatius
verschwanden bald von den Tellern.

Leider war die Feier gleichzeitig der Abschied
für unsere liebe Ortsgruppen-- und Gaulciterin,
die vom Reichsjugendführer in die Bundesleitung
nach München berufen wird. Der B D M. -
Bremen  hat sich unter ihrer bewährten Füh¬
rung in einem halben Jahr ungefähr verzehn¬
facht. Alle Mädel und auch die Scharführeriniien
bedauern ihren Fortgang aufs tiefste. Als Na-
tionalsozialistinnenwissen aber alle: Wenn die
Führung Anordnungen trifft, so heißt es, ihnen
Folge leisten. Und Schwester Gertrud verläßt
uns mit der Gewißheit: In Bremen »vird in
alter Weise weitergearbeitet. Innerlich bleiben
wir fest mit ihr verbunden. Unsere herzlichen
Wünsche gelten dem Gedeihen ihrer neuen Arbeit.

Mitteilung der Kreisleitung
Es haben sich in der letzten Zeit auf der

Kreisgeschästsstelle die Klagen gehäuft , daß

em Herr Hans Emk vom BuchvettriebSchutz
und Wehr sich beim Verkauf Buches
„Deutschlands Schirm und Wehr im alten
und im neuen Herr " anf die Partei beruft.
Herr Enck ist hierzu nicht berechtigt. Der
Verkauf dieses Buches ist eine Privatangs-
legenhett, der mit der RSDAP . (Hitler-
Bewegung ) nichts zu tun hat und partei¬
amtlich auch nicht unterstützt wird.

Die Kreisleitung

Nnkisnalsszialiftische Jugendbetttebszell« »-
organisation.

AchLungk Heute, Mittwoch, fündet um
26 Uhr im Magdeburger Hof  eise
Mitgliederversammlung der HJ . statt» die
verbunden ist mit der Gründung einer NS .v
Jugend -Betrieb szellenorgauif atiou

Ortsgruppe Bremen -Neustadt.
Am Mittwoch , 38. November , 28.38 Uhr,

findet rn den Pappelstuben die Amtswalter-
sitzung statt . Erscheine» aller Amtswalter
ist dringendste Pflicht.

Achtung! Mitglied« der Ortsgruppe
Osten

Am Donnerstag , 1. Dezember , 20.30 Uhr,
findet in der „ Goldenen Kugel" , Hambur-
gerstraße , eine Mitgliederversammlung statt.
Es spreche» Pg . Dr . Hoff mann und
Pg .Pfeifer.  Jedes Mitglied sollte es
sich zur Pflicht mache», diese Versamm¬
lung zu besuchen. Gäste und auch Gegner
willkommen.

Der Ortsgruppeukelll -r,

Mittwoch, 30. November. 16 In einer Buch¬
druckerei und Buchbinderei. 16.30 Rochmittags-
Koszert. 1730 Die Monate des Jahres im
Volksmund, Volksglaubenm»d Vollsbrauch. 17.55
Buntes Programm. 18.55 Frankfurter Abend-
börft. Vorberichtüber den Donnerstag-Rinder¬
markt. Hamburger Frucht« und Gemüsemarkt.
19 Das Deutschtum in der Tschechoslowakei. 19.25
Wetterdienst. 19.30 Drei Kurzgeschichten. 20
I. Bremer Abend. 22 Nachrichtendienst. 2220
Zeitfunk. 22.30 Tanzfunk. 23.80 EiSüericht.

Donnerstag, 1. Dezember. 6 Zeitangabe, Wet¬
terdienst. Landwirtschaftlicher Morgens»»!: Mit¬
teilungen über Ackerbau. 6.15 Morgengymnastik.
6.30 Wetterdienst. 6.35 Morgenmusik. ? Zeit¬
angabe, Eisbericht, Wetterdienst, Wiederholung
der Abendmeldungen. 7.15 Fortsetzung der Mor«
genmusik. 6.15 Wetterdienst. Aus dem Gebiet
der Volksgesundheitspflege: Was versteht man
unter „Berufskrankheiten"? 10.10 Szenen aus
Hanneles Himmelfahrt. 10.50 Nachrichtendienst.
II .30 Mittagskonzert. 12 Zeitangabe, Wetter¬
dienst, Meldungen für die Binnenschiffahrt. 13
Börsenfunk. 13.10 Wetterdienst, Wessr-Wasse»
stand, Kriminalmeldungen. 13-15 Schallplatten¬
konzert der Funkwerbung. 14 Eisbericht. Nach¬
richtendienst. 14.10 Volkstümlichesaus Opern.
15 Börsenfunk. 15.40 Schiffahrtssunk.

Verlag der B. N. Z.
Bremer RaNonalsoztalisttscheLeitung G. m. b. H.
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Handel und Volkswirtschaft
Tägliche Beilage der BNZ

Neuer Vorstoß gegen die
Einheitspreisgeschäfte

Nach der Notverordnung vom 9. März 1932,
durch die der  Errichtung von Einheitspreisge¬
schäften in Städten von weniger ak 100 000
Einwohnern ein Riegel vorgeschoben werden
sollte, haben die Betroffenen nach Möglichkei¬
ten zur Umgehung der Notverordnung gesucht
— und solche gefunden. U. a. in der Verlegung
ihrer „segensreichen" Tätigkeit in größere
Städte. Gar bald mußte sich die Notverord¬
nung darum als unvollkommenes Werfe auch in
dieser Richtung erweisen. Jetzt ist nicht nur
der mittelständische Einzelhandel um die Aus¬
breitung solcher Läden besorgt. Auch die
bayerische Regierung ist grandig geworden.
Sie hat nunmehr angesichts der in auffallender
Weise zunehmenden Einrichtung neuer Ein¬
heitspreisgeschäfte auch in Städten mit übet
100 000 Einwohnern zum Schutze de« aufs
schwerste bedrohten matteiständischen Gewer¬
be« und Einzelhandels ein sofortiges allge¬
meines Verbot der Einrichtung von Einheits¬
preisgeschäften auif längere Zeit als vorbeu¬
gende Maßnahme vor weiterer endgültiger Re¬
gelung beim Reichswirtschaftsministriumbean¬
tragt. Hoffentlichfolgen auch die anderen Re¬
gierungen, Bremen eingeschlossen, dem Vor¬
gehen der bayerischen Regierung. Aber»
Warum muß es immer erst soweit kommen,
daß die Regierungen in den hochgehenden
Fluten erst am eigenen Ersaufen sein müssen,
ehe sie für den Einzelhandel etwas tun? Die
württembergische Regierung hatte rechtzeitig
den Weg gewiesen. K.

Ermäßigung des Zinkblech-Preises
Die Süddeutsche Zinkblechhändler-Vereini¬

gung hat ihre Preise mit Wirkung vom 28, No¬
vember um weitere 3 Prozent ermäßigt.

Die deutschen Sparkassen im Oktober
fn den Sparkassen des Deutschen Reiches

fst der Spareinlagenbestand im Oktober von
9 732 auf 9 759 Mill. RM. gestiegen. Im Be¬
richtsmonat erfolgten Gutschriften von insge¬
samt 411 MiU. RM., gegenüber 366 Mül. RM,
im September, wovon für Oktober 731 500 auf
Zinsen- und 10,5 gegen 6,3 Mill. RM, auf Auf¬
wertungsgutschriften entfallen. Die Auszahlung
stellte sich auf 384 gegen 371 Mill, RM. Der
Giro-Einlagenbestand ist von 1 182 auf 1155
Mill. RM, zurückgegangen.

Der Kampf um die Zugabe
FriedensschluD in Nürnberg
Berlin, 29. November.

(Bericht unserer Berliner Schriftleitung)
Das Zugabewesenoder besser gesagt das Zu¬

gabeunwesen hat in letzter Zeit in Deutsch¬
land Formen angenommen, die aachgerade un¬
erträglich werden. Besonders kn Margarine-
und Kaffee-Handel sind hier Auswüchse ein¬
getreten, um deren Bekämpfung sich der Ein¬
zelhandel schon seit langem, allerdings ohne
bisher Erfolg zu erzielen, bemüht hat. Die
Margarine- und Kaffeegeschäfte gaben beim
Einkauf von Margarine oder Kaffee Gut¬
scheine. Nach Rückgabe einer vorgeschriebe¬
nen Anzahl erhielt die Hausfrau „gratis"
Hamshaltsgegenstände, besonders Porzellan-
waren, ausgehändigt. Daß diese sogenannten
Gratiszuglaiben natürlich im Preis der Ware
genau einkatkuliert sein müssen, versteht sich
von selbst. Um diesem Umfug ein Ende zu
bereiten, hatten sich die Haushaltsgeschäfte in
verschiedenen Städten entschlossen, ihrer¬

seits „Abwehrmargiariae" oder „Abwehrkaffee"
zu zugeben.

Auch in Nürnberg wollten kürzlich die
Haushaltsgeschäfte zu dieser Abwehrmaßnahme
greifen. Im letzten Augenblick ist man im
Nürnberger Einzelhandel aber übereingekom¬
men, dias Zugabewesen gänzlich aufzugeben.
Man will damit unnötige Konkurrenzkämpfe
vermeiden. Dieser Beschluß ist nur zu be¬
grüßen und es ist im Interesse der kaufenden
Bevölkerung zu wünschen, daß der Einzel¬
handel andere Städte endlich auch einsichtig
wird. Es hat doch wirklich keinen Zweck,
wenn durch anreißerische Versprechungen von
Zugaben Käufer angelockt werden, die letzten
Endes die Zugabe ja doch im Preis der gekauf¬
ten Waren mit bezahlen. Die Hauptgemein¬
schaft des deutschen Einzelhandels hat hier
die dankenswerte Aufgabe, den Nürnberger
Beschlußfür das ganze Deutsche Reich durch¬
zuführen. Hoffentlich gelingt ihr das!

England sucht
Absatzmärkte

(Bericht unserer Berliner Schriftleitung)
Berlin, 29. November.

Zurzeit befindet sich in Stockholm eine
größere Abordnung der englischen Industrie,
die mit der schwedischen Eisen- und Stahl¬
industrie über Außenhandelsfragen und über
die Aufteilung der Absatzmärkte verhandelt.
Die englische Industrie, die durch die engli¬
schen Zölle vielfach Absatzgebiete verloren

j hat, versucht so auf dem Verhandlungsweg
sich neuen Absatz zu schaffen.

Vom Drahtmarkt
Nach dem Bericht des Drahtverbamdes für

November hat sich der Auftragseingang aus
dem Inlande gegenüber dem Vormonat ge¬
bessert. Im Exportgeschäft ist dagegen eine
Verschlechterung festzustellen. Der Rückgang
der Valuten in verschiedenen KonkurrenzJän-
dem habe sich ungünstig auf den Export aus¬
gewirkt.

Amerikanische Baumwolle
(Aus dem Bericht der Bremer Baumwollbörse

Dienstag , 29 . November

Loko : 6 .98 cents (vorige Notierung 7.16 cents)

New York

Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt

Voriger Schluß. 6.52/46 6.66/62 6.78/76 6.86/85 6.97/95 7.14/08
Eröffnung. 6.58/48 6.70/65 6.80/78 6.87/86 6.99/96 7.15/11
13 Uhr. 6.54/46 6.62/59 6.76/74 6.86/83 6.95/93 7.08/06
16.20 Uhr. . 6.50/45 6.59/54 6.70/67 6.83/76 6.89/86 7.02/6.97
Heutiger Schluß. 6.55/— 6.62/55 6.68/67 6.79/77 6.88/86 7.04/02

(brecDiraifyspreistliIhr. . . . 6.49 6.60 6.75 6.84 6.95 7.07

Loko: 0 .00 cents (vorige Notierung 6.80 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt

Voriger Schluß. . 5.66 5.71 5.81/83 5.90/92 5.99/6.02 6.18
Eröffnung. . 5.64 5.69 5.78/79 5.87/88 5.96 —

11.45 Uhr. 5.68/70 5.71/73 5.83 5.91/93 5.90/6.00 6.17
Heutiger Schluß. 5.84 5.85 5.95/97 6.02/04 6.1U13 6.29

Llveroool Loko : 5 .35 pence (vorige Notierung 5.39 pence)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt

Voriger Schluß. . . . . . 5.07 5.08 5.09 5.10 5.11 5.11

Heutiger Schluß. 5.10 5.12 5.13 5.14 5.15 5.15

Bremer Privatbericht
Vormittag» Der Markt eröffnete beute in¬

folge der allgemein etwas besseren Nachfrage
stetig 1 bis 3 Punkte höher. Größtenteils recht
umfangreiche Verkaufsaufträge übten jedoch
einen ziemlich starken Druck auf die Kursent¬
wicklung aus, so daß die Stimmung im Laufe
des Vormittags wieder leicht abflaute. Der
Markt schloß um 13 Uhr ruhig stetig 2 bis 6
Punkte unter den Eröffnungsnotierungen.

Nachmittag: Der heutige Nachmittagsverkehr
eröifnete auf Grund der schwächeren Kabel-
melduogen au« Amerika und England kaum
stetig 1 bis 9 Punkte niedriger. Bei verschie¬
dentlich recht umfangreichen Liquidierungen
aber auch wieder etwas mehr Nachfrage
schwankten die Kurse andauernd leicht, konn¬
ten sich aber gut behaupten. Der Markt
schloß stetig unverändert bis 2 Punkte über
den Nachmittagseröffnungsnotierungen,

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete ruhig und leicht fallend.

Andauernd beherrscht durch Kriegsschulden-
lage. Schwächedes Sterling. Ungewißheithin¬
sichtlich landwirtschaftlicher Gesetzgebung.
Mäßiges Angebot auf genommen durch die Spin¬

ner. Später matt aber stetig. Erwartung der
Entwicklung.

Nachmittags fester auf Zunahme der Dek-
kungsfrage. Verkauf er knapp. Keine anregen¬
den Nachrichten für den Markt. Steigerungals
rein technisch betrachtet.

Der Markt auf Lieferungin Newyork
besserte sich nach der Eröffnung, Fixer¬
deckungen. Der Markt schloß fest 18 bis 11
Punkte höher.

Umsätze 90 000 Ballen.

ScbiHsmeldungen
D Eskdalegate von Charleston 3900 Ballen

28. 11. klar. 28. 11. ges. D Schwaben von Los
Angeles 1526 Ballen 25. 11. klar. 25. 11. ge«.
D Aachen von Galveston 6048 Ballen 26, 11.
klar. 26. 11. ges. D Ditmar Koel von Houston
2634 Ballen 26. 11. klar. 28. 11.

Streubanmwolle
Das Quantum der gelieferten StreubaumwoUe

beträgt aus: D Riol von New-Orleams keine
Streu. D Arizpa von Pensacola keine Streu.
D Nernaha von New-Orleans keine Streu.

Erwerbsgesellschaften
AutomobilgesellschaStBremen-Hastedt A. G.

in Konkurs
Bremen, 29. November. Der allgemeine Prü-

fungstermin in dem Konkursverfahren dieser
Gesellschaft konnte bis auf einige wenige Re¬
stanten am Dienstag vormittag nahezu abge¬
schlossen werden. Für einige Nachzügler und
die Prüfung weniger unklarer Forderungen steht
neuer Termin für den 24. Januar 1933 vor dem
Bremer Konkursgericht an. Der Konkursver¬
walter sah sich veranlaßt, die von zahlreichen
Gläubigem aus den aufgelösten Verträgen gel¬
tend gemachten teilweise beträchtlichen Scha¬
deusersatzforderungen gegen die Gesellschaft
(die Rechtsnachfo'lgerin der Hansa Lloyd-Werke
A. G., Bremen) zu bestreiten. Für die nicht
bevorrechtigten und am Vergleichsverfahren
nicht beteiligt gewesenen Gläubiger ist kaum
mit einer Ausschüttung zu rechnen.

50 Jahre Portland Cementfabrik Hemmoor
ln diesen Tagen sind 50 Jahre vergangen,

seit die Portland Cementfabrik AG. Hemmoor
gegründet wurde und die damalige Anlage der
Zementfabrik übernahm. In den ersten sech¬
zehn Jahren der Zementfabrikation stieg die
Produktion von Jahr zu Jahr an, so daß bald
die Vergrößerung des Betriebes und die Um¬
wandlung in eine Aktiengesellschaft in Er¬
wägung gezogen wurde. Die Gründung der
AG. erfolgte 1882, in deren Besitz dann die
Fabrik überging. Die Gesellschaft hat an¬
läßlich ihres 50jährigen Bestehens eine Ju-
bÜäumsechrift herausgegeben, in der die Ent¬
wicklung der Fabrik von ihren Anfängen bis
zum heutigen Stande enthalten ist.

Leipziger Wollkämmerei AG., Leipzig
Die Generalversammlung am 5. Dezember

wird für das Geschäftsjahr 1931732 eine Divi¬
dend« von 6 gegen 5 Prozent vorschlagen.

Preußische Bergwerkshätte AG.
Die zur Preußag gehörende Gewerkschaft

Florentine ist vor einigen Tagen auf dem Berk-
höpener Gebiet mit einer stark eruptiven Boh¬
rung fündig geworden. Einzelheiten über die
Größe des Vorkommens lassen sich nicht mit-
teilen.

Daimler-Benz AG,
Dem jetzt vorliegenden Geschäftsbericht für

1931, dessen Abschluß bereits mitgeteilt
wurde, ist noch zu entnehmen, daß im laufen¬
den Jahr der stichmäßige Anteil am deutschen
Absatz auf 13—14 Prozent gestärkt werden
konnte. Der Anteil am Lastwagengeschäfter¬
höhte sich auf durchweg 16 Prozent. Die Beleg¬
schaft, die weitgehend kurz arbeitet, vermin¬
derte sich auf 6 200 Arbeiter und 875 Be¬
amte. Der Nettoumsatz, der im Berichtsjahr
69 Mill. RM, gegenüber 99 Mill. RM. im Vor¬
fahre betrug, stellt sich in den ersten Monaten
1932 auf 48,7 gegen 61,3 Mill. RM. in der Ver¬
gleichzeit des Vorjahres. Der wertmäßige all¬
gemeine Rückgang im Personenwagengeschäft
wird bis jetzt auf etwa 40 Prozent beziffert,
während er bei der Gesellschaft nur 10 Pro¬
zent beträgt.

Annaburger Steingutfabrik Berlin
Laut DHD, schließt das am 13. Juni 1932

beendete Geschäftsjahr mit einem Verlust von
89 000 RMl bei Abschreibungen von 49 000
Reichsmark ab. Im Vorjahre wurde bekanntlich
eine Kapitalzusaimmenlegungvon 3,041 auf
1,307 MillionenRM. vorgenommen, um die ent¬
standene Unterbilanz zu beseitigen und Ab¬
schreibungen zum Ausgleich der Vermögens¬
gegenstände vorzunehmen. — Im laufenden Ge¬
schäftsjahr hat die Belebung weiter amgehalten,
so daß seit Oktober Neueinstellungen von
25 Prozent der gesamten Belegschaft durch-
gefüfart weiden konnten, wobei zu berücksichti¬
gen ist, daß die Belegschaftungekürzt arbeitet.

Amtliche DevisenoKurse
vom 29. November

Ohne Gewähr
Geld

Buenos«Aires . 0,868
Canada . . . 3,546
Istanbul. 2.008
Japan . 0 8̂59
Kairo . , . . . 33,71
London . . 13,33
NeweYork . 4,209
Rio de Janeiro. 0,294
Uruguay . 1,698
Amsterdam . 169,33
Athen . . 2,498
Brüssel . 58,27
Bukarest. 2,517
Budapest . . —
Danzig . . 81,85
Helsingfors . . . . . . . . . . . .  5,914
Italien . . 21,49
Jugoslavien . 5,634
Kaunas (Kowno) . 41,88
Kopenhagen . 69,53
Lissabon/Oporto . 12,76
Oslo . . . . . 69,98
Paris. . . 16,465
Prag . 12,465
Reykjavik. 60,44
Riga . 79,72
Schweiz . 80,92
Sofia. . . . 3,057
Spanien. 34,40
Stockholm . 72,98
Fallin/Reval. . . 110,59
Wien . 51,95

Brief
0,872
3,554
2,012
0,861

13,75
13,37
4,217
0,296
1,702

169.67
2/02

58,39
2,523

82 ,n
5,921

21,5:
5,641

41 90
69.67
12,78
69.12
14,505
12,485
60,56
79,88
81,08

3,063
34,46
73.12

110,81
52,05

Londoner Goldpreis.
Berlin,  Der Londoner Goldpreis betrug am

29. Novemb. in deutsche Wahrung umgerechnet für
eine Unze Feingold 86,3022 RM, für ein Gramm
2,77468 RM.

Amtlicher Berliner
Schlachtviehmarkt

32.vom 29. 11.
SdlaBkorse

Auftrieb : Rinder. . 1185
darunter Ochsen . . . 201

„ Bullen . . . 372
„ Küheu.Färs. 612

z. Schlachthofdirekt 75
Auslandsrinder . . . . 31
Kälber. 2564
z. Schl ach thof direkt 15
Auslandskälber . . . . —
Schafe . 3107
z. Schlachthofdirekt 28
Auslandsschafe. —
Schweine . 10771
z. Schlachthofdirekt 2654
Auslandsschweine. . 340
Verlauf : Rinder . . . glatt

Kälber. . . . tugsam
Schafe. . . . glitt
Schweine . nüig

Preise : Ochsen AI —
AH —
BI 30- 32
BH —
C 25- 28
D 20- 23

Bullen A 27- 28
B 25- 27

Preise:

Kühe

Färsen

Fresser
Kälber

SekloBkana
C23—25
D 20—22
A —
B 18- 22
C15- 17
D 9- 14
A30- 31
B26—29
€20 - 24

15—21
A —
B 38—46
C25- 38
D16—22

Schafe AI —
All 31—32
BI 28—30
B 1120—22

C25- 27
D16- 24

Schweine A —
B42—43
C40—42
D37—39
E35—36
F —

Sauen 36—38

Vecbtaer Vieh- und Schweinemarkt
Auftrieb: 17 Stück Rindvieh, 730 Schweine.

Preise: Rindvieh: Milchkühe 400—475, Queneu
250—350, Rinder 320—400 RM. das Stück.
Schweine: 6-Wochenferkel 4—5, 7—8:5—7 RM.
das Stück, Läuferschweine 23—25 Pfg. das
Pfund. Handel mittelmäßig.

Oldenburger Zucht- und Nutzviehmarkt
Auftrieb: 113 Tiere, darunter 12 Kälber. Preise:
Hochtragende Kühe I. 320—360, II. 260—310,
111. —; tragende Rinder I. 250—300, II. 150 bis
240. Güste Rinder 110—180. Zuchtbullen und
Zuchtkälber bis 14 Tage alt 10—20. Ausge¬
suchte Tiere vereinzelnt über Notiz. Markt-
verlauf bei größerem Auftrieb langsames Ge¬
schäft. Nächster Zucht- und Nutzvieh- und i
Pferdemarkt am Dienstag, 6. Dezember.

BerlinerProduktenbericbf
Seit Sonnabend befindet sich die Tendenz ;

an der Berliner Getreidebörse in einer auf- -i
steigenden Linie. Die Unsicherheit in bezug :
auf die Kabinettskrise drückte selbstverständ- ‘
lieh weiter auf die  allgemeine Unternehmungs¬
lust, doch zeigten sich schon wieder einige 1
Deckungen, so daß die  amtliche Stützungsstelle i
im handelsrechtlichen Lieferungsmarkt nicht
mehr so stark zu intervenieren brauchte. Sie ><
glich etwas über gestrigem Schlußkurs aus, -
Das Angebot in prompter Abladung war ,
durchaus normal, allerdings lagen auch hief
die Forderungen leicht höher. Das Mehlge-
schüft war unverändert ruhig. Konsumfrag«
blieb gering, zumal man heute versuchte, aul >
Grund der Befestigungen am Körnermarkt in i
erster Linie für Roggenmehl höhere Preise zu5
lösen. Weizenmehl wurde zu Vortagspreisen9
überreichlich angeboten. Hafer stetig. Auch0
für Gerste sind höchstens letzte Kurse zu er- :
zielen.



Anteehaitmtgs - Dettase
Erlevnisd«v M-oveSOv

Sttzze von Glfe SSE
Di« junge Eiche, taupte natürlich nicht, als

toieviel tausendstes, wenn auch scheinbar einzig
lebeussähigesKind — dccrn rundum War baum¬
lose, moorige Ebene, der sehr ansehnlichenMut¬
ter sie auf die Welt gekommen War. Sie wußte
Überhaupt nicht diel außer den Ratschlägen und

der Mutter . Diese Ratschläge be-
PräMen sich freilich auf Errmahnuuge» zu
UnablässigemWachstum und gerader Haltung
'«gegenüber de» WesWirmen, und- die Geschichten
handelten alle von dem SchlvedenkönigGustav
Adolf, der ein Jugendfreund der Mutter ge¬
wesen War und dessen Zelt einmal einen ganzen
Herbst lang neben ihr gestanden hatte — sie
hoffte immer noch heimlich auf seine Rückkehr
— aber man konnte doch vieles daraus lernen.
„Ja , damals War ich noch. jung, aber heute
bin ich schöner," sagte die sehr ansehnlicheMut¬
ter, „das haben Wir Eichen vor den Menschen
voraus." Und das war schon etwas, was man
mit Vergnügen lernte. Einmal aber, gerade
wahrend eines Unwetters, sagte die alte Eiche:
„Und hüte dich vor der Liebe und den Men¬
schen!" Aber ob das nicht nur ein Ausfluß
maßloser Verbitterung War — denn der Schwe¬
denkönig kam augenscheinlichnicht imeder —
blieb ewig unentschieden. Denn in derselben
Minute fuhr ein feuriges Schwert auf die Mut¬
ter zrr, und ein entsetzlicherDonner übertönte
die letzten Seufzer der Zusammenstürzenden.

Nun stand die jmkge Eiche ganz allein im
meilenwciten Moor, wurde immer älter und
schöirer, dachte über die Liebe und die Men¬
schen nach und sehnte sich nach dem großen Er¬
lebnis. Da kam Gustav Adolf. Wenigstens
hielt die Mooreicheihn dafür, da er sehr blond
«nd blauäugig war und die Ratschläge der sehr
ansehnlichen Mutter in bezog aus Wachstum
und Haltung befolgte, und sie liebte ihn sofort.
Der Mensch, erschöpft von langer Sonnenwan-
denrng, «mannte den Baum mit dankbarer
Zärtlichkeit.

In den nächstenMonaten war die Mooreiche
fS glücklich, wie nie zuvor und nie nachher.
Sie sah ihren Freund, der in einer Bretterbude
in ihrem Schatten wohnte, den ganzen Tag
über messen und rechnen, und in den Morgen-
und Abendröten empfing sie ihn in bften
starben Armen zu einem jubelnden Lied. Frei¬
lich hörte sie auch einen zweiten Menschen, der
ihr sehr unsympathischwar, schon weil er die
Ratschläge der sehr ansehnlichenMutter augen¬
scheinlich nie befolgt hatte, sagen: „Sie Wollen
sich hier ansiedeln? Ja , denken Sie denn gar
nicht an das Grundwvsfer? Das Moor liegt
sehr tief — ein anormales Aegenjahr — und
wenn die Flußdämm« reißen?"

Die Movveiche fühlte die Neigung, umzu¬
stürzen und den Unsympathischenzu erschlagen.
Zu ihreir Freud« aber kümmerte sich Gustav
Adolf um nichts. Er baute, und eines Tages
War Richtschmaus, und eines zweiten Tages
Hochzeit, und an einem Weiteren Tage Kind-
taufe — drei ganz hohe Festtage für die glück¬
selige Mooreiche, die Hrmderte von herrlichen
Jahren vor sich sah.

An einem frühen Märztag sagte Gustav
Adolf: „Morgen Wollen wir zu pflügen an¬
fangen!" Aber es kam nicht dazu, denn über
Nacht begann es in Strömen zn regnen.

Es regnete den März über und den April
über und irr den Mai hinein. Das Moor
wurde ein uferloser See, wie ihn die Eiche noch
nie gesehen hatte, das Wasser drang aus dem
Keller ins Erdgeschoß. Niemand konnte mehr
aus dem Hause, ein Boot gab es nicht, und
die Menschen draußen dachten nicht an die
Leute im Moor.

„Es umß ja « nmal aufhören", beruhigte
Gustav Adolf. Aber es hört« noch lauge nicht
aus. Eines Nachts schlug eins gewaltige Bran¬
dung an der Movreichs empor, sie sah die
junge Frau das Fenster aufstoßeu und vor der
heranrolleudsn Woge entsetzt zurückfahren. „Die
Dämme sind gebrochen!" flüsterte sie und sank
um. Der Mann sprang hinzu und schloß das
Fenster. Nach einer Sekunde kam er aus der
Tür gejagt, ein trrimmerndes, in Decken und
eine Hängematte gewickeltesBündel im Arm,
arbeitete sich durch den Wirbel zur Eiche hin
und versuchte an dem hohen Stamm empor¬
zuklimmen. Aber das Holz War zu glatt und
schlüpfrig. Jedesmal , wenn er abglitt , stöhnte
er dumpf und schrecklich, daß die Eich« vor Jam¬
mer ächzt«. Endlich gelaug es ihr, die Spitzen
ihrer tiefsten Beste so weit hinabzuneigen, daß
der Mann die Hängematte daran befestigen
konnte. Die Zweige schnellten hoch — und
die Eich« schützte das junge Leben!

Dann — der Mann War wieder im Hause
— sprangen die Fenster, und die Mut schoß in
die Stube . Die Eiche erstarrte vor Grauen,
aber dann sah sie beide Menschenauf den Bo¬
den flüchten. Das rasende Wasser schäumte
bis an den Horizont, tief lagen die strömen¬
den Wolken über der Flut , der Westwind trieb
unheimlicheBerge vor sich her. In fein wahn¬
sinniges Pfeifen, Winseln «nd Heulen mischte
sich kläglich und schrill der Klang einer Kin¬
derstimme. Und dann riß der Sturm das
Hausdach fort.

Wahrhaftiĝ solch einen Sturm und solch
«ine Wut hatte ,das Moor schon seit un¬
denklichenZeiten nicht mehr erlebt!

Wie das Haus zitterte, ächzte, schwankte!
Die Pfeiler des Vorbaues lösten sich, schössen

im Flutwicbel als Sturmböcke gegen die Haus¬
wand. Einer von ihnen durchstießdi« Mauer.

Durch das höllische Toben gellte der wilde
und schreckliche Schiei einer Frau , die durch
einen Sprung in die Tiefe das Unerträgliche
abzukürzen bereit War. Gewaltsam hielt der
Mann sie fest. Die Mooretche hörte ihn
schreien: „Wir sind gerettet!" — „Gerettet?"
dachte sie bebend und ungläubig.

Und nun — war es nicht gut, daß der Sturm
das Dach fortgerissen hatte? — nun schwang
der Mann ein sehr starkes und langes Seil
aus, der Eiche zn Sie begriff, daß eS sich
darum handelte, dieses Seil zu fassen «Nd fo
fest za halten, daß der Mann sich daran hin¬
überziehen konnte. Aber an die dreißigmal
mußte er es ausschjwingen, bis es gelang und
bis er sich mit zusammengebissenenZähnen
daran Hinausschwebenlassen konnte . . .

Als nach hartem Kampf erst er, dann am
fester verknüpften Sei ! auch die junge Frau
hinübergelangt wir , umarmte der Mann zum
zweiten Male den starken Stamm , und die Eiche
fühlte seine Tränen glühend auf ihrem Herzen.
In diesem Augenblük stürzte das Haus zu¬
sammen. Fast gleichzeitighörte der Rogen auf,
ein bleicher Mond beleuchtetedie Verwüstung,
der nichts außer der Eiche standgehalten hatte.
Das Kind, rasch an das Toben der Elemente
gewöhnt, weil ihnen noch nah verwandt, schlief
friedlich in der Matte.

Der Morgen kam, »nd die HilfsmaNnschaf-
ten. Während die beiden Menschenden Baum
hinabstiegen, fühlten sie; nichts in der ganzen
Welt sei je für sie so wichtig gewesen, wie er,
und tief empfanden sie die Göttlichkeit seiner
Kraft und Zuverlässigkeit. Das Kind schrie
imd streckte die Händchen nach den WÄhenden
Blättern aus. Die Mutter hob es hoch und
ließ es diese Blätter küssen, aber sie gestattete
nicht, daß auch nur eines abgepflückt wurde.

„Lebe Wbhl, Gustav Adolf!" sagte die Moor¬
eiche, als sie die drei fortrudern sah, denn sie
begriff Wohl, daß man sich hier nicht mehr
ansiedeln würde imd daß das große Erleb¬
nis vorbei war. Aber sie hielt sich gerade, treu
den Mahnrmgen der Mutter' imd betrachtete
nachdenklich die mit der Flut gekommenen
Fische, die zwischen ihren unterhöhlten Wurz-
zeln spielten, wie früher die Bögel in ihren
Zweigen gespielt hatten, ehe der Orkan sie und
ihre Brüt vernichtete.

SMe GsfMtttte osr? L«KrsZg S8ss
Der hellblonde, frische Sechsjährige mit

den blaugrauen , schon ein wenig energischen
und doch nachdenklichen Augen hatte sich
sehr auf das Brüderchen gefreut , das ihm
der Storch bringen sollte. Daß es ein
Junge sein würde, stand von vornherein
fest: „Mädchens sind kratzig, mit denen kann
man nicht spielen!"

Nun war sein Wunsch erfüllt , doch durfte
er das Wunder noch' nicht sehen; erst
mußte die Mutter im Brüderchenhaus , wie
er die Klinik nannte , lernen , wie man mit
dem Kleinen umzugehen hatte . Das hatte
sich seit seinen ersten Tagen — er war ja
schon so groß ! — sehr geändert , und ihm
war das auch klar geworden.

Der kleine Bruder entzückte ihn nun nicht
sonderlich. Verschrumpelt und mit zuge¬

kniffenen Augen lag er in feinem Bellchen
und schrie jämmerlich , als er ihm nach sei¬
ner Ansicht sehr leise und behutsam über
den Kopf streicheln wollte . Auch seiner
Schilderung der neuen Eisenbahn brachte er
keine weitere Anteilnahme entgegen, son¬
dern starrte unverwandt gegen das Musse¬
lindach des Körbchens. Ebenfalls schien
ihn die mitgebrachte Jahrmarktsflöte nicht
zu locken. Ein wenig gekränkt nahm der
Sechsjährige Abschied, und nur die baldige
Wiederkehr der Mutter vermochte ihn noch
zu trösten.

Zu Hause aber mischte sich rasch das
Gefühl der Zurücksetzung in die Enttäu¬
schung. Die Mutter mußte sich fast nur
noch um das Kleine kümmern, der Vater
hatte sehr viel zu tun , und auf dem Mäd¬

chen lag die Bürde des gastlichen Haushalts.
Mißmutig stocherte der Weitere im Spiel¬
zimmer herum, kraulte unter seinen Bilder¬
büchern, die er dem Brüderchen hatte vor¬
lesen wollen, und war kaum zu bewegen,
an das Bett zu kommen oder zuzuschauen,
wie es gebadet und genährt wurde . Ein¬
mal stand er trotzig bereit, zu seiner Groß¬
mutter zu gehen, bei der er auch jetzt noch
ihr Junge war . Nur die Zusicherung , daß
ihn die Mutter ebenso liebe wie den Bruder,
hatte ihn veranlaßt , seinen Matrosemnarttel
wieder an den Haken zu hängen . Die Mut¬
ter , die langsam genas , suchte ihn mit
den alten Beweise» der Zärtlichkeit von
neuem zu gewinnen ; es blieb jedoch in dem
feinspürigen , früh an das Zusammenleben
mit den Erwachsenen gewöhnten Kinde eine
Unbestimmtheit, die sich oft quälend in den
großen Augen ausdrückte und dem klaren,
ungetrübten Gesicht etwas rasch Reifendes
gab.

Bis eines Tages ein Ereignis den ver¬
schlossenen, beinahe ein wenig gewollt ab¬
gesperrten Schacht weit aufstieß.

Bei dem Kleinen hatten sich FieSeranfölle
eingestellt, die den winzigen Körper bald
so schüttelten, daß jeder das Schlimmste
befürchtete. Man hatte es dem Sechsjähri¬
gen selbstverständlich zu verheimlichen ge¬
wußt, aber der häufige Besuch des ihm
gut bekannten Doktors machte ihn miß¬
trauisch, und das Mädchen sagte ihm schließ¬
lich alles . Blaß schlich er an die Tür und
horchte. Drinnen war es still ; die Mutter
schien soeben hinausgegangen zu sein. Aus
hochgehobenen Füßen schlich er aus Bett.
Dicker Schweiß stand auf der kleinen Stirn.
Er wagte nicht, sie zu streicheln und wehrte
nur ungeschickt eine Fliege ab , die sich auf
die weiße Wolldecke setzen wollte . Tränen'
quollen ihm aus den Augen . Die Uhr tickte
in der Ecke. Vorsichtig schob er einen Stuhl
herbei und hielt , wie er das oft vorn Bater
gesehen hatte , das Perpendikel an . Dann
zog er die Gardine , durch die sich ein Strei¬
fen Sonnenlicht schob, enger zusammen. Un¬
verwandt beobachtete er dabei das Gesicht
des Schlafenden.

Plötzlich schlug der Kleine die Augen auf,
und ein Lächeln lief, wie es schien, um den
Mund , der sich nach dem entflohenen Fieber
entspannte . Da stürzte der Sechsjährige aus
den Korb los und preßte sein heißes Ge¬
sicht in die Kissen: „Mein süßes Brüder¬
chen, morgen fahre ich Dich aus !"

Die Mutter , die sacht hinzugetreten war,
schloß ihren Jungen , in dem zum ersten¬
mal das Leben sich aus dem triebhaften
Dunkel von urfernen , grausamen Anfängen
her überwunden hatte , wortlos in die Anus,

MOSWZSMS
Bismarck war abergläubisch ! So sehr so¬

gar , daß er oft genug von Freunden und
Bekannten in harmloser Weise deswegen
geneckt wurde . Zum Beispiel duldete er es
unter keinen Umstünden, daß in der Sil¬
vester-Nacht in seinem Hanse von 9 Uhr
abends bis 2 Uhr morgens ein Tropfen
Wasser getrunken wurde . Nicht, weil er irr
dieser Nacht Wein trinken zu müssen glaubte,
sondern weil er überzeugt war , daß die
Wassertrinkcr im neuen Jahre schwere
Krankheiten befallen würden . . .

EinrvwvSK. «E «L
Die Worte klingen wie scharfer Stahl ! Sie

durchschneiden die Luft «nd fallen hart im Echo
»on den Wänden! Die Abgeordnetenschweigen!

Briand erhebt ficht Die Glocke des Vorsitzen¬
den schrillt! Er muß fich jetzt verteidigen! Jeder
weiß es! Briand will» jetzt irgend etwas Furcht¬
bares aussagen! Die Logen füllen sich. Aus den
Wandelgängenstürzen Deputierte und Journali¬
sten. Niemand spricht! Man hört nur das Ge¬
räusch des Plätzeeiimehmens. Die Spannung
steigert fich von Sekunde zu Sekunde. Schnell
wenden fich die Blicke noch einmal zu den
Diplomatenlogen. Der deutsche Botschaftervon
Harsch ist anwesend! Warum . - . ? Will er
durchaus Zeuge des Unvermeidlichen werde»?
Will er selbst aus dem Munds des Freundes und
Logenbruders Stresemanns das Urteil über dessen
sechs Jahre lang geführte Außenpolitik ver¬
nehmen? Plötzlich tiefe Stille. Aristide Briand
hat das Wort! Mit festen Schritten besteigt er
die Rednertribüne, steht sich um und beginnt mit
stark akzentuiertem Ton: „Ich wäre unwürdig,
Minister des Auswärtigenzu sein, wenn ich nicht
die Augen offen hielt! Ich wäre ein Verräter,
wenn ich nicht so handeln würde!" Und nun er¬
hebt er die rechte Hand wie zum Schwüre:
„Niemals, und das ertläre ich Ihnen mit absolu¬
ter Sicherheit, wich die AußenpolitikFrankreichs
von ihren beiden Leitgedanken Würde und Fe¬
stigkeit ab! Keine Regierung, in der ich das
Ministen«« für Auswärtiges leitete, verließ.

diese moralischenGrundsätze! Wenn ich heute
Mitglied des Kabinetts Tardieu bin, so liegt
darin die Bürgschaft, daß sich in der Außen¬
politik Frankreichs nichts ändern wird! Mit
Verachtungweise ich die Anschuldigungen zurück,
jemals eine Opfer- oder Berzichtspolitik betrieben
und die Landesverteidigung beeinträchtigt zu
haben! Im Laufe meiner Amtszeit habe ich den
VersaillerVertrag nicht durchbrochen, sondern im
Gegenteil verbessert!"

Tosender Beifall durchbraust die Kammer!
Die Rechten wie die Linken, Sozialisier!. und
Nationale klatschen begeistert in die Hände! Der
deutsche Botschafter aber, Herr von Hoesch, lehnt
fich in seiner Loge zurück Briand hatte zu
brutal die Wahrheit gesagt!

„Delikat! Knusprig,verdammtSchwandtke
schnalzt behaglich mit der Zunge.

„Zeig Mal! Dummer Kerl, gib doch her",
meint Kurzbart, „ich behalte ss «ich gleich für
mich! Sieh mal die Brust . . . !"

„Die Gans! Wo ist denn die Gans!" schreit
Schmattorsch aus dem Nebenzimmer. „Das Lu¬
der war doch geruppst! Se hat hat doch keene
Beine gekriegt! Janowjky, wo ist die Gans?"

„Die Gans . . . ? Im Korbe wird sie sein!"
„Zum Kuckuck, wo denn! — die Gans fehlt!"
„Ich hab' je auf « Stuhle gesehen", bemerkt

Liebs und packt seine mitgebrachtenChristbaum-
lichter weiter aus.

„Brichka holte sie vorhin vom Schrank her¬
unter", behauptet Gottschlich.

„Und ich legte sie ausn Tisch."
„Ja , und weil ihr sie alle in die Finger

nehmen mußtet, habe. ich sie euch weggeräumtund
nach nebenan getragen!"

„So", brummt Schmattorsch, wendet sich zur
Tür und überraschtdort Kurzbart, wie er fach¬
männisch die Gans abfühlt und dem andächtig
zusehendenSchwandtkeimmer wieder versichert:
„Die ist fett . . . !" Nee, die ist aber fett . , «!
Ist die fett . . . !"

„Ru hört mir aber bloß auf!", ruft  Schmat¬
torsch, Pflanzt fich vor die beiden und stemmt seine
Arme in die Seiten. „Aber Herrschaften, das
geht doch nicht! Euch alleine mit der Gans zu
beschäftigen! Kommt, kommt! Legt das Vieh
nur wieder hin! Wir haben noch andere Ar¬
beit . . . !"

„Weißte", sagte Ziebold zu Kurt, der mit ihm
rotes Kreppapier zu langen Streifen schneidet,
„mir ist dieses Jahr gctr nicht nach Weihnachten
zumute . . . ! Es könnte meinetwegen auch
morgen anstatt Heiliger Abend sonstwie ein Wo¬
chentag sein. Mir ist alles ja so egal . . . "

„Wie kommst du dazu . . . ?"
„Ja , ich weiß's eben nicht! Es würde mir

durchaus nichts ausmachen . . . Ich bin so
müde, weißt du, müde und gleichgültig. . . Ich
fühle mich überflüssig! Ich verstehe mich selber
nicht!"

„Und deine Schwiegertochter. . . ?" fragt
Kurt.

„Ach, die sang heute und hat Kuchen gebacken
und ist schnell zum Fleischer gerannt und hat
auch einen Karpfen gekauft. Gestern abend hat
sie noch geweint, da sie den Kindern keine Freude
machen könnte. Wir hätten zu Weihnachten hun¬
gern müssen. Aber heut vormittags bezahlte mir
plötzlich ein längst aufgegebenerKunde eine alte
Rechnung. Ich gab ihr das Geld, und nun ist sie
mit ihren Kindern wie rein vom Bändel los«
Sie hat Kuchen gebacken, sie singen „Stille Nacht,
heilige Nacht", sie sprechen vom Christkind. . ,
Aber ich kann nicht mitmachen! Mir ist's, als
wäre ich abgewürgt, ich wäre überhaupt nicht da,
oder ich müßte mich aus der Welt schaffen. . . !"

Kurt sieht Ziebold eine Weile schweigend an.
Was sollte er diesem bald sechzigjährigen Manne
antworten . . . ? Weder die Hölle von Verdu«
hatte diesen Menschenzermürben können, noch
war er durch den Heldentod seiner beiden Söhne
zerbrochenworden. Die Jnflakion hatte e«
überstandenund mit neuem Mut seine kleine
Sattlerei wieder aufgebaut, und jetzt sollte auch
ihn der furchtbare Wirtschaftskrieg in feine
Klauen nehmen und ihm den Atem auspressen!
Gleich als die Steuer ihm seine letzten Waren
und die Ladeneinrichtungversteigerthatte, bezog
er Wohlsahrksunterstützung und war mit Hilfe
der paar Pfennige in eine Mietskasernegezogen«

Dort hatte ihn Kurt einmal aufgesucht. Ais-
bald wohnt im vierten Stock hintenheraus nach!
dem Hofe zu, aus dem es immer nach Wäsche-s
waschen und Räucherheringen riecht. Ziebold'
wohnt mit den Seinen in zwei winzigen Stuben
und einer Küche.

(Fortsetzungfolgt)
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Das Behagen der Häuslichkeit ist etwas,
ßas in keiner Familie fehlen sollte, auch
nicht bei den einfachsten Verhältnissen . Um
es zu beschaffen, bedarf es keineswegs einer
gefüllten Börse, wenn schon nicht bestritten
werden soll, daß eine solche einen höheren
Grad häuslichen Behagens gewährleisten
kann. Da sie aber heutzutage den wenigsten
Menschen beschickenist, muß es doch gehen.
Und es geht! Häusliches Behagen zu ver¬
breiten , ist eine der schönsten und wichtig¬
sten Aufgaben der Frau und Mutter , ist
ihre natürliche Pflicht . Wo sie nach besteck
Kräften erfüllt wird , werden sich der Mann
und die Kinder zu Hause sehr wohlfühlen,
daß sie ihre Freude und ihr Genügen nicht
anderswo suchen. Fast alle Männer stehen
im härtesten Lebenskämpfe und ganz ge¬
wiß ist nicht einer unter ihnen, dem eine
behagliche Häuslichkeit nicht als Friedens¬
oase in aller Wirrnis und Jrrnis erschiene.
Wo sind die Kinder, die es nicht beglückend
empfinden, wenn sie daheim, auch in ärm¬
lichen Verhältnissen , Ordnung , Sauberkeit
und Pünktlichkeit vorfinden ? Selbst wenn
es ihnen gar nicht so recht bewußt wird,
was das Elternhaus oder die bescheidenen
Mietsstuben so wunderschön und traulich
erscheinen läßt , ihre Augen und ihr Gemüt
nehmen es in sich auf und halten es für
alle Zeit fest.

Kinder , in deren elterlichen Häuslichkeit
es am Behagen, oder, wie man auch sagt,
an der rechten Gemütlichkeit fehlt, entbehren
unendlich viel. Ihre jungen Seelen ziehen
oft schmerzliche Vergleiche, wenn sie es
anderswo schöner und besser, friedlicherund
freundlicher finden, als bei sich zu Hanse,
ohne sich doch völlig im klaren darüber zu
sein, was ihnen abgeht.

Wie schon eingangs gesagt, ist das häus¬
liche Behagen nicht an den vollen Geld¬
beutel gebunden. Bei Leuten, die ihn ha¬
ben, ist es häufig so unbehaglich wie nur
möglich, wohingegen in sehr bescheiden be¬
mittelten Häuslichkeiten das Behagen stän-
ger fast ist. Besonders auch bei den Mahl¬
zeiten, die dadurch bei aller Einfachheit
etwas Festliches bekommen. Ein sauber und
ordnungsvoll gedeckter Tisch, auf dem nicht
zerschundenes, zusammengestöppeltes Ge¬
schirr herumsteht, kann auch vom beschei¬
densten Einkommen bestritten werden. Ord¬
nungsvoll und sauber zu sein, kostet nämlich
gar nichts und freundlich aussehendes Ge¬
schirr bekommt man für ganz wenig Geld
in weißem und buntem Steingut . Letz¬
teres erfreut alle Kinderaugen , gibt den
Kleinen sogar mancherlei Anregung znm
Spielen . Eine so recht kinderfrohe Mutter
wird es nicht versäumen, hier und da einen
kleinen Anschauungsunterricht an die köst¬
lichen Tellerbildchen zu knüpfen. Uno ich
möchte den Vater sehen, den es dann nicht
lockte, stillvergnügt zu lauschen und dann
nnd wann eine lustige, mit Jubel aus
Kindermund begrüßte Bemerkung einzu¬
streuen.

Und nun zu den Mahlzeiten selbst. Je
sorgfältiger , auf die Gesundheit der Fa-
milienmitglieder Rücksicht nehmend, ihre Zu¬
bereitung geschieht, umso größer werden
die Freude und das Behagen mit bei Tisch
fein. Nicht nur der Magen will beim Essen
zu seinem Recht kommen, sondern auch das
Auge . Speisen , und wenn sie noch so ein¬
fach sind, sollen immer appetitlich ange¬
richtet sein, denn schon allein durch ihr
erfreuliches Ansehen wirken sie anregend
nnd bekommen und ernähren weit besser
als solche, die diese Eigenschaft nicht be¬
sitzen. Auch dafür braucht man kein Geld
auszugeben , nur die Seinen und die Pflich¬
ten ihnen gegenüber recht lieb zu haben.

Im Sommer , wenn es Feld- und Wiesen¬
blumen in Hülle und Fülle gibt, sollten
auch solche nicht auf dem einfachsten Tisch
fehlen.

Im allgemeinen sollen ja Kinder bei d
Mahlzeiten nur dann reden, wenn sie da.
aufgefordert werden. Auch schon desha
nicht, weil das Sprechen mit vollem Mui
sehr unschön ist und obendrein verschlu
man sich sehr leicht dabei. Aber es ist se
zu begrüßen, wenn Eltern und Kinder na
den Mahlzeiten noch zu kurzem Gedanke
und Meinungsaustausch zusammenbleibe
Sowohl die Schule , als auch der Ber
brmgen immerzu Neues, Wichtiges und E
zahlenswcrtes , dessen gemeinsames Miss
Vertrauen zeitigt und heischt und das ni

Verschweigen Hand in Hand gehen
Unbehagen und Mißtrauen in häuslich
Kreisen nicht aufkommen läßt . Wie köstli
ist dagegen das gegenseitige Offensein. Mc

kann es schnell merken, wo es in einer
Familie daran fehlt, wo jedes Mitglied
seine eigenen Wege geht und nicht danach
gefragt sein will , wohin sie führen . Da
mangelt es ganz gewiß an der rechten Er¬
ziehung und dem guten und respektvollen
Einvernehmen zwischen Eltern , die sich in
zahllosen Fällen zum Unglück ihrer Kin¬
der vor ihren Augen und Ohren keinen
Zwang antun , das zu verbergen , geschweige
dann die Kinder eine Brücke zwischen ihnen
sein zu lassen, aus der sie trotz mancher
Gegensätze doch Hand in Hand gehen können.

Wo ein derartiger , das häusliche Be¬
hagen untergrabender Unfräede herrscht,
kommt es soweit, daß die einzelnen Fa-
milienmitglieder froh sind, dem hier und
da sich' nicht vermeiden lassenden Gemein-
schastszwang so schnell wie möglich ent¬
rinnen zu können. Wehe der Häuslichkeit,
in der es also bestellt ist!

Johanna Weiskirch.

Woru sln wsnig Luoksi*
NÜtLS Ist

Allgemein durste der große Nährwert des
Zuckers, der einen Hauptbestandteil unserer
Nahrungsmittel bildet, bekannt sein. Wenige
wissen aber, daß auch in winzigen Mengen der
Zucker oft in unserem Hause eine große Rolle
spielt, ja Retter aus mancher Verlegenheit ist.

Viele Hausfrauen beklagen sich über den
unharmonischen Geschmack ihrer Mahonnaise,
eine Prise Zucker, jedoch nicht mehr, wirkt da
Wunder.

Es fehlt etwas an Salaten , seien es solche
aus Kartoffeln, Fisch, Fleisch, Gemüsen oder
auch Rohkost, wenn man den geringen Zucker¬
zufatz vergessenhat, der erst diesen Gerichten
die vollkommeneRundung gibt.

Nach der neuzeitlichen Ernährungslehre dün¬
stet man die Gemme kurze Zeit nur im eigenen
Saft , um ihnen die so lebenswichtigen Vi¬
tamine und Nährsalze möglichst ganz zu erhal¬

ten. Dadurch schmecken viele Gemüse, und zwar
hauptsächlichdie an Nährsalzen reichsten, sehr
streng. Eine Messerspitze Zucker beseitigt auch
hier die Schärfe.

Auch die Marinade zu grünen Heringen,
Rollmöpsen, Gabelbissen usw. bedarf zur Auf¬
rundung des Geschmackes eines geringen Zucker-
zusatzes.

Daß viele Fleischgerichte gleichfalls des
Zucker als Würze bedürfen, ist Wohl einem Teile
der Leserinnen bekannt. Ich greife nur den
Sauerbraten , die Königsberger Klopse, Lun¬
genhaschee und die Hühnersuppe heraus. Bei
Bratfteisch, z. B. gebratenem Geflügel, bewirkt
ein wenig Zucker, dem Salz beigemischtund
dem Braten übergestreul, ein gutes Bräunen.
An Pökel- und Wurstdauerwaren gibt man zur
Erste lang einer schönen, roten Farbe und
zur Konservierung dem Salze eine geringe
Zuckerbeigabe zu.

Zum Ansetzen eines Hefestückesist gleich¬
falls etwas Zucker erforderlich, der die Trieb¬
kraft der Hefe bedeutend fördert, denn bekannt¬
lich ist die Hauptnahrung der Hefe der Zucker.

Wenig bekannt dürste es auch sein, daß eine
Prise Zucker bei versalzenen oder überfütt¬
erten Speisen ausgleichendwirkt und den sal¬
zigen oder sauren Geschmack stark herabmindert.

Auch bei der zum Bräunen von Suppen und
Tunken verwendeten„Zuckercouleur" findet der
Zucker Verwendung. Er verliert hierbei jedoch
seine süßende Wirkung.

Etwas Zucker dem Eiweiß beim Schlagen
zugesetzt, macht den Eierschnee früh fest, glatt
und haltbar.

Aber nicht nur in der Küche, sondern auch
in der Krankenstubeist der Zucker ein wichtiges
Hilfsmittel . Er findet n. a. bei kühlenden
Limonaden und schweißtreibenden Tees Verwen¬
dung. Auch bei der Wundbehandlung leistet er
unschätzbar« Dienste. Ebenso ist der Zucker in
der Kinderstube von großem Nutzen. Bei Nerr-
geborenen wird er zur Nabelbehandlrmg ange¬
wendet und bei Mundfäule der Säuglinge, sog.
„Schwämmchen" ist er von heilender Wirkung.

Bei „Schluckauf" ist ein Teelöffel Zucker, den
man langsam im Munde zergehen läßt, ein gu¬
tes Mittel,

So ließe sich noch viel über die Verwen¬
dungsmöglichkeitdes Zuckers als Gewürz und
in der Krankenstubesagen. Ich will mich zum
Schlüsse nur darauf beschränken, ausdrücklich
hinzuweisen, daß man bei den angeführten
Verwendungsmöglichkeitenvorsichtig in der Do¬
sierung sein muß, denn wie überall im Leben
ist auch hier ein „Zuviel" vom Uebel.

Gertrud Wesfel.

ois Ksnlottislr Im ttsusksl
Wozu braucht man im Haushalt eine Karto¬

thek? denken diele Hausfrauen. Eine Karto¬
thek ist doch eine rein geschäftlicheAnge¬
legenheit. Und doch kann man sie im Haushalt
sehr gut verwenden. Man liest z. B. in Zei¬
tungen und Zeitschriften oft Mittel zum Ent¬
fernen der verschiedenenFlecke. Und dann im
entscheidenden Moment, wenn nämlich ein Fleck
vorhanden ist, dann hat man gerade das ent¬
sprechende Mittel vergessen und fängt nun mit
irgendwelchenUnzulänglichkeitenan und ver¬
sucht und verdirbt schließlich den ganzen Gegen¬
stand, fei es nun ein Kleid oder ein poliertes
Möbelstück. In diesem Fall ist es also praktisch,
sich eine Kartothek anzulegen. Man besorgt
sich Kartothek-Karten, schneidet aus den Zei¬
tungen die entsprechendenStellen heraus und
klebt sie auf eine Karte. Das ist schnell getan
und spart die zeitraubende Arbeit des Abschrei-
bens. Und dann ordnet man die Karte in die
Kartothek ein und zwar an der entsprechenden
Stelle , z. B. Fettfleckeoder Stearinflecke usw.
Man kann nun verschiedene Karten haben, die
sich mit Stearinstecken auf den verschiedenen
Stoffen, auf Möbeln, auf Metallen usw. be-
befchäftigen. Man muß nur die einzelnen
Fleckgruppen sichtbar voneinander abgrenzen,
evtl. durch andersfarbige Karten. Und man
muß auch die gerade benutzten Karten wieder
an oer richtigen Stelle einordnen, denn sonst
gibt es eine heillose Unordnung und das Prak¬
tische der Kartothek ist sinnlos geworden. Die
Kartothekeignet sich auch für die Aufbewahrung
von Adressen, Geburtsdaten, usw.

Aehnlich wie bei den Fleckentfernungsmittel»
kann man sich auch ein Kochbuchin einer
Kartothek anlegen. Rezepte werden gesammelt
oder abgeschriebenund eingeordnet. Man hat
hierbei den Vorteil, daß dieses Kochbuch nie¬
mals voll wird, man kaun es also immer wie¬
der ergänzen und auch alte, wertlos gewordene
oder nicht mehr benutzte Rezepte einfach ent¬
fernen, indem man die Blätter herausnimmt
und vernichtet.

Am besten hebt man die Kartothekkarten
in Kästen oder festeren Kartons auf, die lang
und schmal sind, also etwa die Brette der
Karten haben.

Hat man erst einmal mit der Einrich¬
tung solch einer Kartothek angefangen, dann
wird man auch bald seine Freude daran haben
und wird froh sein, wenn man auf diese Art
und Weise seine alte Zettelwirtschaftlosgewor¬
den ist. Praktisch ist es auch insofern, als man
niemals eine große Geldausgabe hat, denn
man braucht nur wenige Kartothekkarten auf
sstumal zu kaufen.

Von llsm Lnrls ilvn
KunsLselkls?

Nachdem es der Kunstseide vielfach gelungen
ist, die echte Seide vielfach vom Markt zu ver¬
drängen, wird sie aller Voraussicht nach dem¬
nächst selbst mit einem gefährlichenWettbewer¬
ber zu tun bekommmen, der künstlichen Seide,
mit der fett einiger Zeit in den Vereinigten
Staaten vielversprechendeVersuche angestellt
werden, Kunstseidehat bekanntlichtrotz ihrem
Namen mit Seide nichts zu tun ; sie wird aus
Zellulose gewonnen, ist mithin ein pflanzliches
Erzeugnis. Anders dagegen die künstliche Seide,
die gleich der echten auf die Seidenraupe als
Lieferanten angewiesen ist, aber von ihr auf
künstlichem Wege mehr Seide erzielt, als jene
auf natürliche Weise hervorbringt Bei der
Herstellung dieser künstlichen Seid< geht man
derart vor, daß die Kokons der Seidenraupen in
bestimmtenChemikalienaufgelöst werden. Man
erhält so eine Lösung, die ihrer chemischen Zu¬
sammensetzung nach mit jener, aus der die Sel-
»denrallpe ihre feinen Fäden spinnt, große Aehn-
lichkeit hat. Diese Lösung nun, gewissermaßen
in flüssigem Zustande, preßt man durch ein
Sieb mit ganz feinen Maschen, w-rauf die so -
erhaltenen Fäden getrocknetund dann gespon¬
nen werden. Wie es heißt, soll die Er .invung
in Japan schon des längeren bekannt, aber
unterdrückt worden sein, um die für das Land so
wichtigeSeidenindustrie nicht zu gefährden, —
Uebrigens hofft man in Amerika, demnächst l
noch einen Schritt weitergehen und Seide auch ;
auf synthetischemWege gewinnen zu können.
Unter Ausschaltung des Kokons will man die
Proteinlösung, aus der die Seide gebildet wird, -
Völlig auf chemischem Wege herstellen.

OIs üss H^dsitslossn
Unzählige Männer , begabte, tüchtige arbeit¬

same Männer aller Kreise erleben heute das
schwere Schicksal dieser̂ Zeit. Arbeitslosigkeit.
Millionen Männer werden von ihr bis in die
Tiefe ihres Wesens getroffen, und nicht nur die
Männer , auch die Frauen, die Mütter, die
Schwestern, die Bräute, die diesen Männern zur
Seite stehen.

Heute, wo die Vermögen und Ersparnisse der
Inflation zum Opfer gefallen sind, beruht die
Existenz fast jeder bürgerlichen Familie auf der
Erweröstätigkeit des Mannes, Mit der Er¬
werbslosigkeit zerfallen ihre materiellen Stüt¬
zen, und mit dem Hunger, den täglichen Sor¬
gen, dem Kleinkampfbrechen zugleich unzählige
Ehen, unzählige Familien auch innerlich zu¬
sammen. Denn mit der Arbeit wird dem
Manne nicht allein der Erwerb für die Fa¬
milie, es wird ihm auch der Sinn seines Le¬
bens genommen, Der Beruf ist der Lebens¬
motor, der Herzmuskel im Leben des Mannes
des 20. Jahrhunderts . Der Blutkreislauf ist
unterbunden, wenn man ihm diesen Berns
nimmt.

Der Arbeitslose sieht den Boden unter seinen
Füßen schwinden und mit ihm das Fundament,
den Platz nnd den Rang seiner erarbeiteten
Position, Durch den Arbeitsplatzwar der Schas¬
sende eingeordnet in die Gemeinschaft der
menschlichen Gesellschaft, durch die Arbeitsent¬
ziehung verliert er in ihr seine Daseinsberechti¬
gung, und nicht nur in der Gemeinschaftdes
Volkes, auch in seinem kleinen Kreise, in der
Familie.

Durch den dauernden Aufenthalt des Man¬
nes im Hause wird der gewohnte Rhythmus
des Familienlebens gestört. Bor allem in den
kleineren Wohnungen führt die Enge des Zu¬
sammenlebensund die ungleicheArbeitsteilung
— die Frau ist durch die schwierige Wirtschafts¬
führung meist überlastet — zu unerwünschten
nnd doch oft unvermeidbaren Reibimgen,

Der Mann fühlt sich überflüssiig, er wird
hilflos, verkrampft, nervös. Immer mehr ver¬
liert er das Selbstbewußtsein, diese notwendige
Grundlage zum erfolgreichen Schaffen, die durch
die Demütigungen des Unterstützungs-Empsan-
gens, durch die nutzlosen Bewerbungen, das
Warten in den Vorzimmern, durch das „Mit¬
leid guter Freunde" bereits untergraben ist. Die
Umgangs formen innerhalb der Familie ver¬
schärfen sich, die Schwächen und Differenzenin
den gegenseitigenBeziehungen müssen in der
Enge des Lebensraumes doppelt deutlich in Er¬
scheinung treten. Das ständige Stoßen und
Reiben an den Eigenheiten des Partners wird
in dieser gewitterschwülen Atmosphärezu einer
Qual, an der jede Aufbauarbeit zu zer¬
brechen droht.

Muß das Ende dieser Entwicklungnicht das
Zerbrechen vieler, oft wertvoller Kräfte sein? —

Es gibt nur einen Menschen, der den arbeits¬
losen Mann vor diesem Schicksal büvahren
kann: die Frau . Dieseibe Frau, die all die
Demütigungen, die Rot, die Bitternisse, die
immer wieder vergeblichen Hoffnungen und
schließlich die Hoffnungslosigkeit mit erlebt.
Die mitansehen muß, wie der Mann , zu dem
sie aufgesehen hat, das Selbstbewußtsein, die
Haltung verliert, wie er schließlichselbst zu
Dingen nicht mehr fähig ist, die ihr und den
Menschen, die auch vielleicht in einem schwie¬
rigen und mühevollen, aber eingeordnetenund
daher sinnvollen Lebenskampf stehen, selbst¬
verständlich und leicht erscheinen. Und die
endlich vielleicht fühlt, wie sich langsam ihr
Bild von dem Manne ändert, wie auch sie durch
sein verändertes Wesen den Glauben an ihm
verliert, nnd die Achtung und die Liebe.

Unendlich Schweres muß die Gefährtin des
Arbeitslosen durchmachen, und doch bleibt thr
eines erspart: die Arbeitslosigkeitselbst. Dieser
Zustand der Beschäftigungslosigkeit, dieses end¬
losen Grübelns , der Minderwertigkeitsgefühle,
der Selbstqual.

Ob die Frau nun einen Beruf ausübt, oder
ob sie im Haushalt tätig ist, immer doch hat
sie Verbundenheit mit der äußeren Welt und
ihren Aufgaben, Diese Verbundenheit, dieses
an ihrem Platz arbeiten dürfen macht sie —
trotz aller Entbehrungen — unendlich reicher
als den Gefährten, Und die Aufgabe, die sie
an dem Mann erfüllen kann, die seelische
Hilfe gibt thr das Wichtigste des Lebens, den
Sinn des Daseins,

Das müssen die Frauen und Mädchen wissen,
deren Mann oder Bräutigam, deren Sohn
oder Bruder das Schicksal das Abbaues trifft.
Jeden Tag müssen sie es sich vorsagenwie ein
Gebet, sich selbst daran stärken und aufrichten,
um diese schwere Aufgabe erfüllen zu können.
Es ist keine Tat , die erhebt und berauscht,
wie ein einmaliges großes Opfer, sie setzt sich
zusammenaus tausend kleinen Dingen und Un-
wesentlichkeiten. Es ist ein Bereitsein in jeder
Minute — ohne Dank, ohne Verständnis meist.
Jeder Tag, jede Stunde erfordert eine neue
Bereitschastssreudigkeit, neue Selbstbeherr¬
schung, neue Ueberwindung.

Es sind auch kaum Worte, die diese Hilfe
ausmachen, es ist die innere Haltung, der
Glaube an den andern, Vertrauen, Hoffnungs¬
freudigkeit, Frohsinn und immerwährendesVer¬
stehen. Ein Verstehender Niedergeschlagenheit,
der Reizbarkeit, des Stolzes, der Gemüts¬
schwankungen, selbst der harten Motte, die ein
Ausfluß, der oft so notwendige Ausfluß der
inneren Not sind!

Irma Fiebig.
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